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Anſchlag auch auf Starhemberg?
Geheimnisvolle nächtliche Gewehrſalve auf den Heimwehrführer.

Der Wiener Berichterſtatter des „Daily
Expreß“ meldet entgegen einem halbamtlichen
öſterreichiſchen Dementi, daß ein Anſchlag
auf Starhemberg tatſächlich am Donners-
tag auf einem der Güter Starhembergs bei
Wien verſucht worden ſei. Starhemberg
ſei nach einer Jagd bei einbrechender Dämme-
rung in Begleitung zweier Jagdhüter zu ſeiner
Jagdöhütte zurückgekehrt, als plötzlich eine
Gewehrſalve auf ihn und ſeine Be-
gleiter abgegeben worden ſei. Jnfolge der
Dunkelheit hätten die Angreifer jedoch ihr
Ziel verfehlt, ſo daß weder Starhemberg noch
einer ſeiner Freunde verwundet worden
ſeien. Dieſe hätten ſich ſofort auf die Ver-
folg ung der Angreifer gemacht, hätten je-
doch nur zwölf leere Patronenhülſen am
Boden gefunden. Starhemberg habe ſeine
Freunde gebeten, den Ueberfall geheimzu-
halten, da er fürchtete, man würde ihn be-
ſchuldigen, er habe die ganze Geſchichte er-
funden, um ſeine V. kstümlichkeit zu ver-
größern.

Wieder ein Grenzüberkritt

eines öſterreichiſchen Wehrmannes in Uniform
Vor einiger Zeit wurde von der Kremſer

Garniſon ein Bataillon des Jnfanterie-
Regimentes 6 nach Bregenz zur Ver-
ſtärkung des Grenzſchutzes verlegt. Ein An-
gehöriger dieſes Truppenteiles überſchritt
nun in voller Uniform abends die Grenze
bei Lindau und meldete ſich ſofort bei den
Dienſtſtellen der NSDAP. Es handelt ſich
um den Jnfanteriſten Heinrich Scheiblauer.
Er gab an, daß der Beweggrund ſeines
Uebertretens allein in der Unter-
drückung jeglicher Geiſtesfrei-heit und in der Knebelung des deutſch-öſter-
reichiſchen Volksempfindens liege.

Erholungsurlaub für Dollfuß.
Die Entfernung des Chefs der Staatspolizei.

Bundeskanzler Dr. Dollfuß hat in Beglei-
tung ſeiner Gemahlin Wien verlaſſen, um auf
Anraten der Aerzte einen kurzen Er-
holungsurlaub auf dem Lande zu ver-
bringen.

Der Chef der Wiener Staatspolizei,
Dr. Hedrich, iſt ſeines Poſtens enthoben
worden. Die Landesleitung Oeſterreich der
NSDaAP. teilt dazu u. a. folgendes mit: „Jn
unterrichteten Kreiſen bringt man die Dienſt-
enthebung Dr. Hedrichs mit der Tatſache in
Zuſammenhang, daß dieſer es war, der
Miniſterialſekretär a. D. Dr. Raimund von
Günther, den Stiefvater des Dollfuß-
Attentäters Dertil, neuerdings ver haften
und nach Wien bringen ließ. Dr. Günther
war am 4. Oktober in ſeinem WohnortSchladming einem Verhör unterzogen und
auffallenderweiſe ſofort wieder freigelaſſen

worden. Jn unzähligen Briefen, die in der
Wohnung Günthers gefunden wurden, iſt
deſſen Zugehörigkeit zu den Kreiſen um
Starhemberg und Fey eindeutig be-
wieſen. Auch die Tatſache, daß der Atten-
täte r von der Sitzung des Chriſtlich-
Sozialen Klubs (nach dieſer iſt bekanntlich
der Anſchlag verübt worden) wußte, deren

rünner Haßurkeil beſtäligt.

Zeitpunkt vorher nicht veröffentlicht wurde,
ſtellte der nunmehr enthobene Dr. Hedrich in
den Mittelpunkt ſeiner Unterſuchungen. Das
Geheimnis um den Anſchlag, der von der
Weltpreſſe zu maßloſer Hetze gegen die deut
Weltpreſſe zu maßloſer Hetze gegen die
deutſche Freiheitsbewegung mißbraucht wurde,
beginnt ſich zu lichten.“

Hudekendeulſchland im Kampf um ſein völkiſches Kecht.
Am Sonnabend wurde das Endurteil des

Brünner Oberſten Gerichts über die Reviſion im
Volksſportprozeßß verkündet. Es bedeutet im
weſentlichen eine Beſtätigung des Urteils der
erſten Jnſtanz.

Der Kampf der Sudetendeutſchen um die
Erhaltung ihres Volkstums iſt nach der Auf-
löſung der Sudetendeutſchen nationalſoziali-
ſtiſchen Partei in ein neues Stadium ge-
treten. Es iſt das Kennzeichen dieſes Kampfes,
daß das Sudetendeutſchtum der Willkür der
tſchechiſchen Machthaber preisgegeben iſt, daß
ſelbſt die Gerichte Gewalt vor Recht gehen
laſſen, wenn es ſich darum handelt, über
Sudetendeutſche den Stab zu brechen. Tenden-
zen, die im erſten Brünner Volksſport-Prozeß
eindeutig zutage traten und die auch in der
Reviſionsverhandlung erneut ihre Be-
ſtätigung gefunden haben.

7 junge Sudetendeutſche, die der Sudeten-
deutſchen nationalſozialiſtiſchen Partei ange-
hörten, hatten ſich im September vorigen
Jahres vor dem Brünner Gericht wegen an-
geblicher ſtaatsgefährlicher Beſtrebungen zu
verantworten. Dieſe wurden darin erblickt,
daß ſie Mitglieder der NSDAP. vder einer
ihrer Nebenorganiſationen, dem Volksſport-
Verband oder dem Studentenverband, waren.
Für jeden denkenden Menſchen ſtand es von
vornherein feſt, daß dieſe jungen Leute un-
ſchuldig waren. Trotzdem wurden ſie für
ſchuldig befunden und zu ſchweren Kerker-
ſtrafen verurteilt. Das Brünner Gericht baute
dabei ſein Urteil auf einer Grundlage auf,
die ſchon auf dem erſten Blick keiner ernſt-
haften Prüfung ſtandhielt. Es wurde nämlich
behauptet, die reich s deutſche national-
ſozialiſtiſche Arbeiterpartei habe die Aufrich-
tung eines geſchloſſenen Nationalſtaates, der
auch die tſchechoſlowakiſche Bevölkerung deut-
ſcher Nationalität zu umfaſſen hätte, im Pro-
gramm und verfolge mit ihren Beſtrebungen
auch eine gewaltſame Lostrennung von
Gebieten der tſchechoſlowakiſchen Republik
und deren Einverleibung an Deutſchland.
Weiter hieß es, die Sturmabteilungen der
NSDAP. in Deutſchland ſeien eine beſondere
„illegale Armee“, eine Reſerve des Söldner-
heeres, alſo der Reichswehr

Die Unſinnigkeit dieſer Behauptun-
gen iſt deutſcherſeits mehrfach eindeutig
widerlegt worden. Der Reichskanzler hat in
ſeiner Rede vom 17. Mai darauf hingewieſen,
daß zu der Zeit, als der Prozeß ſtattfand, die

Kur noch ein Mecklenburg.
Eine Flurbereinigung, die ſeit langem ſchon fällig war.

Der Zuſammenſchluß der beiden Länder
Mecklenburg- Schwerin und Mecklenburg-
Strelitz ſteht unmittelbar bevor.
Am Freitag, dem 13. Oktober, findet im Rat-
haus zu Roſtock die zweite Vollſitzung des
Mecklenburg-Schweriner Landtags und die
Sitzung des Mecklenburg-Strelitzer Landtags
ſtatt. Auf der Tagesordnung der beiden
Sitzungen ſteht die erſte, zweite und dritte
Leſung des Entwurfs eines Geſetzes über die
Vereinigung von Mecklenburg-Strelitz
und Mecklenburg-Schwerin.

Jn dem Geſetz heißt es u. a.: S 1. Das
Land
Lande

mit dem
vereinigt.

Mecklenburg-Strelitz wird
Mecklenburg-Schwerin

8 2. Jn dem Gebiet des Landes Mecklenburg-
Strelitz treten die Mecklenburg-Schwerini-
ſchen Geſetzesverordnungen und Verwal-
tungsvorſchriften in Kraft und die Mecklen-
burg-Strelitzſchen Geſetzesverordnungen und
Verwaltungsvorſchriften außer Kraft, ſoweit
nicht von dem Mecklenburg-Schweriniſchen
Staatsminiſterium nach Benehmen mit dem
Mecklenburg-Strelitzſchen Staatsminiſterium
etwas anderes beſtimmt wird. S 3. Die im
Mecklenburg-Strelitzſchen Staatsdienſt ſtehen-
den Beamten werden übernommen. S 5. Das
Mecklenburg Strelitzſche Staatsvermögen
geht auf Mecklenburg-Schwerin über. 8 5. Das
Geſetz tritt mit dem 1. Jannar 1934 in Kraft.

nationalſozialiſtiſche Partei nicht nur keine
Beziehungen zur Reichswehr unterhielt, ſon-
dern im Gegenteil die SA. als „ſtaatsfeind-
liche Organiſation“ verfolgt und ſchließ-
lich verboten wurde. Heute hat die
NSDAP. zwar die Macht im Staate, nichts-
deſto weniger aber haben weder die SA.
noch die SS. oder der Stahlhelm etwas mit
der Reichswehr zu tun. Das hat erſt kürzlich
Stabschef Röhm einem holländiſchen Blatt
gegenüber deutlich auseinandergeſetzt. Umſo
erſtaunlicher iſt es, wenn jetzt das Brünner
Reviſionsgericht das erſtinſtanzliche Urteil
abgeſehen von einer gewiſſen Herabſetzung
des Strafmaßes im weſentlichen auf-
rechterhalten hat. Es iſt ein rein poli-
tiſche s Urteil, das hier gefällt wurde. Und
wenn das Brünner Gericht in ſeiner Urteils-

9paniens neue Regierung.
Keine Beteiligung der Marxiſten.

Die neue ſpaniſche Regierung iſt
nunmehr endlich zuſtande gekommen. Sie
ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen:
Vorſitz Martinez Barrios; Jnneres:
Rico Abello; Aeußeres: Sanchez Albor-
noz; Oeffentliche Arbeiten: Guerra del Rio;
Finanzen: Antonio Lara; Landwirtſchaft:
Zirilo del Rio; Verkehr: Palomo; Jnduſtrie
und Handel: Gordon Ordax; Juſtiz: Botella
Aſenſi; Krieg: Giranzo

Die parteipolitiſche Zuſammenſetzung iſt
faſt dieſelbe wie die des geſtürzten Kabinetts
Lerroux; nur ſind ſtatt der bisherigen ſechs
diesmal nur drei Radikale in ihr vertreten,
darunter der Miniſterpräſident. Die So zi al-
liſten ſind nicht beteiligt. Sieben
Miniſter der alten Regierung ſind in die neue
übernommen worden. Die Tatſache, daß die
Sozialiſten nun doch nicht in der Regierung
vertreten ſind, iſt damit begründet worden,
daß dieſe Partei, nachdem ſie bereits ihre
Hereinnahme in das Kabinett durchgeſetzt
hatte, plötzlich erklärte, doch nicht teilnehmen
zu wollen, um ſich an einer eventuellen Par-
lamentsauflöſung nicht mitſchuldig zu machen.

begründung behauptet, daß ſich die tſchechoſlo-
wakiſche Juſtiz von vielen Nachbarſtaaten als
die einzige die Unabhängigkeit bewahrt habe,
ſo iſt das eine geradezu groteske Ver-
höhn ung jeden Rechtsempfindens. Die
Prager Regierung brauchte dieſes Urteil, um
das Verbot der nationalſozialiſtiſchen Partei
in der Tſchechoſlowakei zu rechtfertigen. Man
hat das Urteil nicht einmal abgewartet,
ſondern das Verbot ſchon vorher ausge-
ſprochen. Darüber hinaus ſteht hinter dem
Urteil die kaum verſchleierte Behauptung,
daß Deutſchland Eroberungsabſichten auf die
Tſchechoſlowakei hege, werden über die inner-
politiſchen Verhältniſſe Deutſchlands und die
Abſichten der national ſozialiſtiſchen Be-
wegung die gröbſten Unwahrheiten in die
Welt geſetzt.

Es iſt klar, daß das Reich dieſe Beſchul-
digungen nicht unwiderſprochen hin-
nehmen kann. Jn Prag ſollte man es ſich ge-
ſagt ſein laſſen, daß man mit derartigen
Mitteln die Tatſache nicht aus der Welt
ſchaffen kann, daß für die Tſchechoſlowakei die
Minderheitsſchutzverträge auch
heute noch Gültigkeit haben. Die Sudeten-
deutſchen werden den Kampf um ihre Rechte
fortſetzen. Und ſie werden dabei die
Sympathien des geſamten deutſchen
Volkstums hinter ſich haben!

Gegen Hunger und Kälte.
Arbeitksdienſt und Winterhilfswerk.

Der Gedanke des Arbeitsdienſtes, von
jeher ein Beſtandteil nationalſozialiſtiſchen
Wollens, verdankt ſeine Entſtehung nicht der
Jnitiative des früheren Staates, vielmehr
war es die geſunde deutſche Jugend
ſelbſt, die nach Wegen ſuchte,, um aus dem
Elend und der Troſtloſigkeit der Arbeitsloſig-
keit herauszukommen. Das Arbeitertum, von
unſerem Führer, dem Reichskanzler Adolf
Hitler, in die Nation eingebaut, ſieht im
Arbeitsdienſt die große Erziehungsſchule zum
deutſchen Sozialismus, d. h. zur deutſchen
Volksgemeinſchaft. Es gibt für unſere
Jugend kein beſſeres Mittel, die ſoziale Zer-
klüftung, den Klaſſenhaß und den Klaſſenhoch-
mut zu überwinden, als wenn Arbeiter und
Student, Bauer und Angeſtellter im gleichen
Rock und bei gleicher Koſt den gleichen Dienſt
tun, als Ehrendienſt für Volk und Vaterland.

Das deutſche Volk kämpft im Rahmen ſei-
nes Arbeitsbeſchaffungsprogramms gegen die
Arbeitsloſigkeit, und die deutſche Jugend reiht
ſich freudig unter die Fahnen des Arbeits-
dienſtes, deren Zeichen: der Spaten mit den
beiden Aehren, der Bevölkerung einprägt:
Arbeit ſchafft Brok. Trotz des umfaſſenden
Angriffs gegen die Arbeitsloſigkeit und deren
Verminderung um nahezu 2,3 Millionen in-
nerhalb von 4 Monaten iſt doch damit zu
rechnen, daß für den kommenden Winter noch

weiterhin eine Millionenanzahlvon Volksgenoſſen erwerbslosbleibt. Aus dieſem Grunde hat die Regierung
ein Winterhilfswerk ins Leben gerufen, das
unter der Parole: Kampf gegen Hun-
ger nd Kälte! im bewußten Gegenſatz
ſteht zu Maßnahmen, die auf dieſem Gebiete
in den vergangenen Jahren getroffen waren.

Es handelt ſich hierbei nicht um eine
private Fürſorge, die je nach dem guten
Willen oder dem Grade der individuellen
Barmherzigkeit betrieben wird, ſondern ſie
iſt eine Aktion, die von der Regierung ſelbſt
geleitet und vom ganzen Volke getragen wird.
Jeder einzelne deutſche Volks-genoſſe iſt voll und ganz dafür verant-
wortlich, daß ſie gelingt. Unter Berückſich-
tigung des Grundſatzes, daß dieſes Winter-
hilfswerk Sache des ganzen Volkes iſt und
niemc ad ſich davon ausſchließen darf, führt
dieſe draſtiſche Dokumentierung unſeres Wil-
lens zur Zuſammengehörigkeit des ganzen
deutſchen Volkes in einer großen Not- und
Brotgemeinſchaft. Nach den Worten unſeres
Kanzler muß dieſe große Aktion gegen Hun-
ger und Kälte unter dem Motto ſtehen: „Die
internationale Solidarität des Prole-
tariats haben wir zerbrochen. Dafür wollen
wir aufbauen die lebendige nationale
Solidarität des deutſchen Volkes!“

Beſte deutſche Jugend aus allen Schichten
des Volkes ſteht heute im Arbeitsdienſt. Be-
reit, auch an ihrem Teil zur Linderung der
deutſchen Not beizutragen, leiſtet ſie fiir das
gewaltige Winterhilfswerk zuſätzliche
Arbeiten durch Mehrſtich von Torf, Schla-
gen, Sammeln und Abtransport von Holz
ſowie durch Mithilfe bei der Kartoffelernte.
Der Arbeitsdienſt als Erziehungsſchule zum
deutſchen Sozialismus tritt hier den Beweis
an, daß dieſe neue deutſche Jugend ſich nicht
mit leeren Phraſen und blaſſen
Theorien begnügt, ſondern daß der Na
tionalſozialismüs ein Sozialismus der Tat
iſt, der die ganze Nation umfaßt. Der Ar
beitsdienſt, dazu berufen, durch die Bearbei-
tung des deutſchen Heimatbodens die Lebens-
bedingungen unſeres Volkes ohne Raum zu
verbeſſern, zeigt darüber hinaus, daß er durch
dieſe zuſätzlichen Arbeiten ein voll wer-
tiger Trägeriſt des neuen Staats-
gedankens.

Dozentenſchaft im Arbeilsdienſt
Anordnungen des preußiſchen Kultusminiſters.

Das Preußiſche Kultusminiſterium hat an-
geordnet, daß zur ordnungsmäßigen Durch-
führung des Arbeitsdienſtes, Geländeſportes
und SA.-Dienſtes die jüngeren Dozen-
ten und die Aſſiſtenten an allen preußi-
ſchen Hochſchulen zu Dozentenſchaften zu-
ſammengefaßt werden. Dieſe Dozenten-
ſchaften umfaſſen den geſamten akademiſchen
Nachwuchs. Jhre Aufgabe iſt nicht nur die
Durchführung des Arbeitsdienſtes, ſondern
auch. die Vertretung in den Fakultäten un
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Senaten. Um die einheitliche Durchführung
des Arbeitsdienſtes und Geländeſportes ſicher
zuſtellen, ſind die einzelnen Dozentenſchaften
unter eine gemeinſame Führung in Berlin
geſtellt worden.

Fregaktenkapitän a. d. Humann
Eine bekannte Verlegerperſönlichkeit.

Am Sonnabend iſt in Neubabelsberg der
Fregattenkapitän a. D. Hans Humann ge-
ſtorben, der lange Jahre Verlagsdirek-
tor der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“
war. Humann, der 55 Jahre alt geworden
iſt, wurde in Smyrna als Sohn des bekann-
ten Archäologen Karl Humann geboren, der
die Ausgrabungen des Pergamonaltars
lettete. Humann trat in die Marine ein und
war in der Nachrichtenabteilung einer der
engſten Mitarbeiter des ſpäteren Großadmi-

Hiegeszug der
83 000 gHitlerſoldaten defilieren

Am Sonnabend und Sonntag ſtand Schle-
ſiens Hauptſtadt ganz im Zeichen des großen
Aufmarſches der 83000 ſchleſiſchen SA.-
Männer, zu der Vizekanzler v. Papen und
Stabschef Röhm erſchienen waren.

Als erſte Formation für auswärts rückte
am Sonnabendfrüh die Standarte 157 Brieg an
und brachte unter den Klängen des Präſen-
tiermarſches ihre Standarte in das Brigade-
Stabsquartier. Kurz nach 12 Uhr beſichtigte
Stabschef Röhm in Begleitung von Ober-
gruppenführer Heines das Quartier, wo ihm
der Ehrentrunk aus einem ihm gewid-
meten ſilbernen Becher überreicht wurde.
Vizekanzler v. Papen, der bereits am Sonn-
abendvormittag Breslau im Flugzeug wieder
verließ, hielt vor dem Savoy- Hotel eine An
ſprache an die verſammelte Menge, zu deren
Schluß er ein dreifaches „Siegheil“ auf den
Reichskanzler und ſein großes Werk aus-
brachte. Anſchließend begab ſich Stabschef
Röhm außerhalb der Stadt, um die an-
marſchierende SA. zu beſichtigen.

Bei prachtvollem Herbſtwetter vollzog ſich
dann am frühen Sonntagmorgen der
Aufmarſch auf dem Gandauer Flug-
hafengelände. Obergruppenführer Heines be-
grüßte die Kameraden, insbeſondere die Ber-
liner, die mit der Horſt-Weſſel- Fahne
nach Breslau gekommen waren. Jn langer
Reihe kamen die Ehrengäſte vorgefahren,
die Spitzen der Behörden ſowie das geſamte
Offizierkorps der Breslauer Reichswehr und
Schutzpolizei. Darauf fand der Gottes-
dien ſt ſtatt. Standortpfarrer Loncier hielt
die Andacht für die evangeliſchen Kameraden,
während Erzprieſter Direſki den katho-
liſchen Gottesdienſt hielt. Nach einer
Totenehrung, bei der Obergruppen-
ſührer Heines die Namen der 21 Ge-
fallenen verlas, ritt Stabschef Röhm mit
ſeinem Gefolge die Fronten ab und hielt
ſodann eine kurze Anſprache, wobei er
u. a. ausführte: Die Anforderungen an den
politiſchen Soldaten Adolf Hitlers ſeien nicht
geringer geworden.
und gleicher Hingabe werde die SA. an ihre
neuen Aufgaben herangehen. Stabschef Röhm
ſchloß mit einem Appell an die SA., dem
Führer die Treue zu halten. Darauf
fand dann der Vorbeimarſch auf dem Ring
vor dem Stabschef ſtatt.

Jn breiter Form rücken die ſchlagenden
Tambours an, Obergruppenführer Heines
reitet mit erhobener Hand vor dem Führer

rals von Tirpitz. Im Juni 1913 wurde
er Kommandant des Stationsſchiffes in Kon
ſtantinopel „Loreley“ und Marine
attaché. In dieſer Eigenſchaft hat er ſich
beſondere Verdienſte um den Eintritt der
Türkei in den Weltkrieg auf ſeiten der Mit-
telmächte erworben. Auf ſeinen Rat war es
u. a. zurückzuführen, daß der Schlachtkreuzer
„Goeben“ und der leichte Kreuzer „Breslau“bie Dardanellen anltefen. Nach Beendigung
des Krieges wurde Humann Chef der Nach-
richtenabteilung im Reichswehr miniſterium.
Jm Jahre 1920 kehrte er zur Marine zurück
und ſchied hiernach aus dem aktiven
Dienſt aus.

Jm gleichen Jahre übernahm er als einer
der engſten Mitarbeiter von Hugo Stin-
nes die verlegeriſche Leitung der „DAZ.“,
deren Aufſichtsrat er zuletzt angehörte. Er

Aber mit gleichem Mut,

war weiten Kreiſen als ein Vorkämpfer derg
nationalen Bewegung bekannt.

ſchleſiſchen 5A.
in Breslau vor Stabschef Röhm
vorbei. Andächtig wird die Fahne des Ber-
liner Horſt Weſſel Sturms begrüßt. Sturm-
bannführer v. Klitzing führt ſodann die Reiter
ſtandarte in endloſen Zgen an. Zu vieren ziehen
die wohl 2000 ſchleſiſchen SA.- Reiter
in ſtrammer Haltung an ihrem Stabschef vor
über. Dann naht der endloſe Heerbann der
ſchleſiſchen Fuß SA. Unermüdlich grüßt
Stabschef Röhm jede Standarte. Mit er-
hobener Hand grüßt der Kronprinz die
Oelſer Jägerſtandarte. Den Schluß des faſt
vierſtündigen Vorbeimarſches bilden die
Motor SA.

Ein Empfang im Savoy-Hotel beſchloß
den großen SA.-Aufmarſch.

Abſchiedsappell des Werwolf.

Eingliederung der Organiſation in die SA.
Der Werwolf, der ſich in die nationalſozia-

liſtiſche Organiſation eingegliedert hat, veran-
ſtaltete am Sonnabend in Berlin einen Ab-
ſchiedsappell, zu dem Abordnungen aus dem
ganzen Reich erſchienen waren. Auch Abord-
nungen der SA. waren anweſend. Der Ber-
liner Stadtkreisführer Courths begrüßte die
Mitglieder des Werwolf und der SA. und
wies auf den neuen Arbeitsabſchnitt hin, der
ſich jetzt den Kameraden des Werwolf in der
großen neuen Front auftue. Dann nahm der
Reichsführer Fritz Kloppe das Wort zu ſei-
ner Anſprache, in der er eingangs einen kur-
zen Rückblick auf Gründung und Tätigkeit der
Organiſation gab. Er gedachte der 68 im
Kampf gegen das alte Syſtem gefallenen
Kameraden und wies hin auf analoge Ge-
dankengänge und Jdeen des Werwolf und der
National ſozialiſtiſchen Partei während der
letzten Jahre. Er betonte, der Werwolf ſei
ſeit 1928 Hitler- Wähler und betrachte
es jetzt als eine Ehre, von der großen Armee
des Volkskanzlers aufgenommen zu werden.
Er entbinde die Mitglieder feierlich von
dem Gelöbnis gegen die ſchwarze Fahne. Die
Veranſtaltung war umrahmt von muſikaliſchen
Vorträgen einer SA.-Standartenkapelle.

Prof. Reiter Leiter des Reichsgeſundheitsamts.
Der Direktor des Mecklenburgiſch-

Schwerinſchen Landesgeſundheitsamts, Ober-
medizinalrat Prof. Dr. Hans Reiter, der
bereits ſeit dem 26. Juli d. J. mit der kommiſ-
ſariſchen Leitung des Reichsgeſundheitsamts
betraut war, iſt mit Wirkung vom 1. Oktober
1933 endgültig zum Präſidenten dieſes Amtes
ernannt worden.

Jugend an die Helferfront!
Baldur v. Schirach: Ich erwarte, daß die Jugend ihre Pflicht kuk.

Der Reichsjugendführer Baldur v. Schirach
erläßt an die Jugend folgenden eindringlichen
Aufruf: „Der Führer hat für kommenden
Winter den Kampf gegen Hunger und Kälte
dem deutſchen Volk zur Pflicht gemacht. Es
gilt gerade für die Hitler-Jnungend,
dieſes große Werk mit allen ihren Kräften
und Mitteln wirkſam zu fördern. Der
Bund Deutſcher Mädel, das Jungvolk und
die Hitler-Jugend haben ſich bereits in allen
Teilen unſeres Reiches dieſer großen Auf
gabe ſelbſtlos zur Verfügung geſtellt. Jch
erwarte, daß auch weiterhin jedes Mädel und
jeder Hitler-Junge die ihnen für das Winter-
hilfswerk auferlegten Pflichten vorbildlich
und mit Freude erfüllen, zum Beſten dieſer
wahrhaft ſozialiſtiſchen Aktion!“

Eine Tragödie des Alters.
Mißlungener Selbſtmord eines Ehepaars.

Eine Tragödie des Alters entrollte eine
Verhandlung am Sonnabend vor dem Ber-
liner Schwurgericht. Wegen verſuchten Tot-

ſ hatte ſich der 73jährige Tiſchler
Eduard Preuße zu verantworten, der ſich,
ſeit fünf Jahren arbeitslos, mit ſeiner
62jährigen gelähmten Frau mit einer ſpär-
lichen Rente durchſchlagen mußte. Der alte
Mann mußte nicht nur ſeine Frau pflegen,
ſondern auch den Haushalt führen und die
Untermieter beſorgen. „Eines Tages, es war
am 14. Juni d. J.“, ſo erzählte er, „packte mich
die Verzweiflung. Jch ging in ein
Lokal, um mein Elend beim Alkohol zu ver
geſſen“. Der Alte faßte ſchließlich den Plan,
wie er ſagt, „Kurzſchluß zu machen“.Er ging nach Hauſe und ſchlug ſeiner Frau
vor, gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiden,
die, wie er bekundet, damit einverſtanden war.
Die veiden Alten legten ſich zu Bett und
drehten den Gashahn auf. Als das Gas
immer dichter ſtrömte, packte die Frau die
Angſt und ſie meinte, „wir wollen doch lieber
leben bleiben“. Der Angeklagte erklärt, er
hätte, ſchon ſtark benommen, verſucht, den
Hahn wieder zu ſchließen, als ihm einer der
Untermieter zuvorkam, der den Gasgeruch be-
reits bemerkt hatte. Die alte Frau lebt heute
im Siechenhaus, während ihr Mann den Weg
nach Moabit antreten mußte. Das Gericht
verurteilte ihn wegen verſuchten Totſchlags
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
einem Jahr Gefängnis.

Lehzter Schliff an der Weſtfalen
Deutſchlands ſchwimmende Fluginſel

Der von der Deutſchen Lufthanſa zum
Flugſtützpunkt ausgebaute Dampfer „Weſt-
falen“ hat Deutſchland verlaſſen,
um die im Mai d. J. planmäßig aufgenom-
menen Verſuche, die ſich über mehr als
zwei Monate erſtreckten, und voll befrie-
digten, entſprechend dem zuvor feſtgelegten
Erprobungsprogramm fortzuſetzen.

Die „Weſtfalen“ dampft jetzt zunächſt nach
Cadiz, Las Palmas und Bathurſt (Britiſch-
Gambia) an der afrikaniſchen Küſte, um von
dort aus auf Station inmitten des
Atlantik zu gehen. An den jetzt bevor-
ſtehenden Verſuchen wird ſich neben den bei-
den Flugbooten der Deutſchen Lufthanſa ein
dritter Dornier-BMW.-Wal der braſiltani-
ſchen Syndicato Condor beteiligen, das die
Weiterführung des Poſtflugdienſtes in Süd-
amerika übernehmen wird. Geplant ſind
wieder einige Verſuchsflüge zwiſchen Afrika
und Südamerika über die etwa 3200 Kilo-
meter lange Ozeanſtrecke unter Benutzung
des ſchwimmenden Flugſtützpunktes.

Dasjenige Flugboot, das im Anſchluß an
das aus Deutſchland und Spanien ein-
treffende Flugzeug von Afrika abfliegt, ver-

erneut in den Aklantik ausgelaufen.

zweckentſprechende Konſtruktion zu unter
ſuchen. Die deutſche Gründlichkeit
verlangt, daß alle möglichenfalls auftretenden
Schwierigkeiten berückſichtigt und in Rechnung
geſtellt werden, bevor man an die Aufnahme
des regelmäßigen Poſtluftverkehrs über den
Atlantik herangehen kann. Dieſe zweite Ver-
ſuchsreiſe mit dem Dampfer „Weſtfalen“ auf
hoher See ſteht unter der Leitung der Deut
ſchen Lufthanſa, und zwar ihres Seeflug-
leiters Freiherr von Buddenbrock. Das
Kommando über den ſchwimmenden Flug-
r unkt „Weſtfalen“ hat Kapitän Dettme-
rin g.

Start eines ſchwanzloſen Segelflugzeuges.
Jm Hamburger Flughafen gelang es, ein

ſchwanzloſes Segelflugzeug, Type „Storch“,
mit einem Motorflugzeug mehrfachzu ſtarten. Nach dem Ausklinken voll
führte das Segelflugzeug mehrere Schleifen.
Bemerkenswert iſt, daß ein derartiger Start
in Europa erſtmalig gelungen iſt.
625 Kilometer in der Stunde!

Der italieniſche Flieger Oberſt Caſinelli
hat auf einem Apparat Macchi-Fiat einen
Schnelligkeitsweltrekord auf geſchloſſener

kehrt zunächſt bis zur „Weſtfalen“. Nachdem
es hinter der „Weſtfalen“ gelandet und auf
das Heinſche Stauſegel aufgelaufen iſt,
wird es mit Hilfe der Krananlage an Bord
des Dampfers „Weſtfalen“ genommen. Der
weiterfliegende Dornier-BMW.-Wal wird
nun mittels der Heinkel-Großſchleuder-
anlage der bisher größten gebauten
Flugzeugſchleuder mit vollen Brenn-
ſtoffbehältern und neuer Beſatzung abge-
ſchoſſen. Der Zweck der jetzt auszuführenden
zweiten Verſuchsreiſe iſt es, die Verbeſſe-
rungen und Neueinrichtungen auf ihre

Strecke über 100 Kilometer aufgeſtellt. Er
erreichte auf der Strecke Ancona--Peſaro Ancona eine Durchſchnitts-
geſchwindigkeit von rund 625 Kilometer
in der Stunde.
Moskaus zweiter Stratoſphärenflug.

Die Vorbereitungen zum zweiten Strato-
ſphärenflug ſind geſtern begonnen worden.
Der Aufſtieg des Ballons ſoll am 22. Ok-
tober bei Moskau ſtattfinden. Der Ballon
wird zu dieſem Zweck von Kolomna nach
Moskau überführt werden.
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„Der Zigeunerbaron.“
Operette von Johann Strauß,

Das war der dritte Auftakt zur neuen
Spielzeit. Die Operette im heutigen Theater
bildet ein Kapitel für ſich. Nicht alles, was
an erfolgreichen Werken dieſer Gattung ge-
ſchrieben wurde und über die Bühnen zog,
begeiſtert bejubelt und in raſchem Zuge ſich
das Land erobernd mit ſeinen Schlagern und
Tänzen, ſchickt ſich für eine Zeit, die ihr Ge-
ſicht ſo gründlich wandelte. Vom alten Sing-
ſpiel zur Operette im gebräuchlichen Sinn iſt
ein weiter Schritt getan worden, zumeiſt
führte er abwärts. Das lag nicht zuletzt daran,
daß nicht ausgeſprochen deutſche Meiſter des
Tones ſich auf ein Kunſtgebiet wagten, das
mehr auf zugkräftige, um die Mittel un-
bekümmerte Handlung wie auf gefällige,
ſeichte Melodik ausging, als daß es der Ele-
mente des Humors im beſten Sinne des
Wortes ſich bemächtigte und über die
komiſche Oper hinaus in der Operette das
muſikaliſche Volksluſtſpiel ſchuf. Hier iſt Neu-
land zu erobern.

Rund ſechzig Jahre iſt die Operette alt,
Johann Strauß iſt ihr Vater. Von den ſech-
ehn, die er neben ſeinem halben Tauſend

Tänzen in unerhörter Leichtigkeit und Frucht-
barkeit hervorbrachte, ſteht der „Zigeuner-
baron“, was den berückenden muſikaliſchen
Reichtum angeht, neben der „Fledermaus“.
Dieſer Muſik hat die Zeit nichts anhaben
können. Sie iſt jung geblieben, das Kind
eines echten, genigalen Muſikers, und hätte ſich
einer gefunden, der ein vernünftiges Textbuch
zu dieſer Muſik geſchrieben hätte unſer
nicht allzu reich bemeſſener Schatz an komiſchen
Opern wäre um eine vermehrt worden. Den
noch wird das Werk in ſeiner bekannten Ge-
ſtalt mit unveränderter Herzlichkeit bei jedem
neuen Erſcheinen begrüßt, und mit Recht darf
es ſeinen Platz in der heutigen Zeit behalten.

Die geſtrige Aufführung wurde ein voller
Paul Herlt, der leider plötzlich er

krankt war, muß zugebilligt werden, daß er
für eine Regie Sorge getragen hatte, die ein
Spiel voller Schwung und Farbe gewähr-
leiſtete. Man hätte ihm gewünſcht, daß er mit
dabei ſein konnte. Anton Jmkamp vertrat
ihn. Und tat's auf ſeine Weiſe: Ein präch-
tiger Schweinefürſt erſtand. unter ſeinen
Händen, urwüchſig und witzig bis in die
Fingerſpitzen, natürlich den ſtimmlichen Part
ſouverän meiſternd. Fanny Kölblin ſtand
ebenfalls mit ihrer herrlichen Altſtimme auf
beſonderem Poſten als die alte Hexe Czipra.
Otto Tiedemann als Conte Carnero,
Anni Collini-Senden als Mirabella
und Julius Lichtenberg als Sohn Otto-
kar wirkten erfolgreich an ihrer Stelle für das
Gelingen des Ganzen.

Zum erſten Male ließ ſich hören Annelies
Riedner als Safſi, eine Sängerin, die über
eine wohllautende Stimme verfügt, angenehm
im Piano, ſehr kräftig in den höheren Lagen,
wo eine kleine Schärfe im Ton ſich ſicher
leicht vermeiden ließe. Jedenfalls war
ihr erſtes Auftreten im Stadttheater viel-
verheißend, und ſie wurde herzlich gefeiert.
Nicht weniger ſympathiſch wirkte Rudolf
Lemke in der Rolle des Zigeunerbarons.
Sein weicher Tenor rundete im Verein mit
ſeinem gewandten Spiel das Bild zufrieden
ſtellend ab, das man ſich von ihm ſchon nach
dem erſten Akt machen konnte. Eleonore
Sadowſka als Arſeng, unfre neue Opern
ſoubrette, ließ einen ſchönen, zarten Sopran
hkren, der nur noch einiges Einfühlens in
das Enſemble bedarf, um die hörbare Be-
fangenheit zu löſen. Ein alter Bekannter war
Erich Heimbach, der als Graf Peter
Homonay ſich mit beſtem Erfolg dem Publi-
kum wieder als Mitglied des Stadttheaters
vorſellte. Walter Trolldenier führte dos
Orcheſter mit ſicherer Hand und ließ alle
Schönheiten der Partitur erklingen, brav ſang
der von Ernſt Kramer mit Fleiß ein-
ſtudierte Chor, das Bühnenbild hatte Heinz
Behrens beſorgt, und einen raſſigen,
temperamentvollen ungariſchen Tanz führte
Jlke Schellenberg vor, die auch die
übrigen Tänze einſtudiert hatte.

Am Ende rauſchte der Beifall minutenlang
durch das vollbeſetzte Haus, und Blumen gab
es in beinahe beängſtigender Fülle. Johann
Strauß und die Künſtlerſchar hatten auf der
ganzen Linie geſiegt. mer.

ougTh-

Dieirich Eckark: „Lorenzaccio“
Uraufführung im Alten Theater, Leipzig.

Eckart iſt bereits vor zehn Jahren fünf-
undfünfzigjährig in Berchtesgaden geſtorben.
Sein Werk, an Umfang gering, hat die breite
Oeffentlichkeit bisher wenig beſchäftigt. Ur-
ſache deſſen iſt ſowohl die Eigenart ſeines
Schaffens wie die eigenwillige Haltung ſeines
Lebens. Er wurde 1868 in Neumarkt in der
bayeriſchen Oberpfalz als Sohn eines Juſtiz-
rats geboren, ſollte Medizin ſtudieren, gab
aber die ſichere Grundlage dieſes Berufes
ſchon als Student auf, der Leidenſchaft des
Morphiums verfallen, die ihn auf lange Zeit
als noch jungen Menſchen in eine Nervenheil-
anſtalt brachte. Mit 26 Jahren taucht er dann
als Journaliſt wieder auf. Jn den Jahren nach
1918, trat Eckart als Verleger, Herausgeber
völkiſcher Kampfzeitſchriften auf den Plan,
kam naturnotwendi, in Berührung mit dem
Nationalſozialismus, mit Alfred Roſen-
berg, mit dem er zuſammen am „Völkiſchen
Beobachter“ arbeitete, die junge Bewegung
Adolf Hitlers als einer der erſten an-
feuernder Kampfpropaganda fördernd. Das
Geſetz zum Schutze der Republik langte nach
ihm er floh zu Freunden in die bayeriſchen
Berge, und in der damaligen nationalen
Hochſtimmung unter der Bevölkerung war er
vor den Armen des Geſetzes ſicher. Am
9. November 1923, als die verhängnisvollen
Schüſſe über den Odeonsplatz geknallt
hatten, als das Republikſchutzgeſetz in Bayern
gefallen war, konnte Eckart nach München
zurückkehren. Er wurde verhaftet. Den ſee-
liſch Zerrütteten traf die Unfreiheit körperlich
doppelt ſchwer. Man mußte einen Kranken

Wochen, am 29. Dezember 1923, in Berchtes-
gaden einen Toten.

Der „Lorenzacceio“ als Welt-
anſchauungs- und Bekenntnisdichtung beſchäf-
tigt ſich mit der Frage der Weltverſtrickung
der Seele und ihrer Erlöſung aus dem Wahn
des Diesſeits, dargeſtellt an dem Geſchick des
Mediceers Lorenzo, der, als künſtleriſche, als
Hamletnatur, durch einen Jntriganten, einen
unehelichen Sohn des Papſtes und einer
Negerin, um ſein väterliches Erbe gebracht,
den Boden der Wirklichkeit unter den Füßen
verliert. Erſt im Wahn-Sinn der Leidenſchaft,
als es um ſeine Seele geht, mordet er den
Räuber ſeines Thrones. Unfähig aber zur
Gewalt, fällt die Herrſchaft einem anderen
zu, und ihn, den ſeeliſch Geläuterten, trifft
der Dolch des neuen Herrn, ſymboliſk die
Erlöſung andeutend. Der Symbole ſind viele
in dieſer Dichtung: Savonarola tritt auf als
Symbol der Weltverneinung, Ahasver als
Zeichen hemmungsloſer Weltbejghung, Michel-
angelo als teilhaftig an beiden. ihre ſchöpfe-
riſch gewordene Vereinigung, Veronika end-
lich als Symbol der Reinheit der eigenen
Seel

Man ſieht, es iſt eine Fülle von philo-
ſophiſchen Vorausſetzungen, eine Unmenge
an hiſtoriſchem Ballaſt, ein gewaltiges meta-
phyſiſches Dunkel, womit der Dichter ſein
Werk beladen hat.

Die Aufführung unter Leitung des
Jntendanten Detlev Sierck hatte den Cha-
rakter des Werkes als Sprechſtück erkannt;
das Enſemble des Alten Theaters mit ſeiner
jahrelangen Tradition von Sprechkultur war
glücklich den einzelnen Rollen zugeordnet
worden. Von einer Bewegungsregie war
klugerweiſe Abſtand genommen; die Sprecher
ſtanden meiſt feſt im Raum, und der wiederum
zeigte groß angelegte dekorative Züge in Auf-
teilung, Farbe und Lichtwirkung. Eine ſinn-
volle und glückliche Löſung, für die das aus-
verkaufte Haus dem Regiſſeur und den Dar-
ſtellern am Schluß der in neun Bildern auf
geteilten fünf Akte durch Beifall dankte.

freilaſſen und beſtattete ſchon nach wenig E-8.
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Udo Wolter:

werſedurger Tageblatt (Kreisblatt)

Ein Volk ein Reich
Gſt e r re t ch ſche Kep ort a g e

(1. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)
Eine halbe Stunde geht das ſo. Meine

Erwiderungen finden kein Gehör. Der Mann
iſt zu ſehr in ſeiner Preſſe befangen. Jch ver-
liere langſam die Ruhe.

„Wir bauen ein neues Reich, Herr. Wir
haben eine Revolution gemacht, einer neuen
Jdee zum Siege verholfen. Wir ſind nicht
geſonnen, Ausbau und Durchführung dieſer
Jdee von den Heimlichen im Lande, den
Gegnern im Dunkel, trüben zu laſſen.“

Die Auseinanderſetzung droht in Zank aus-
zuarten. Jch möchte das vermeiden. So be-
nuue ich eine Geſprächspauſe, um das Abteil
zu verlaſſen. Als ich zurückkehre, hat ſich der
Mann beruhigt. Nur an der Grenzkontrolle
in Lundenburg paßt er angeſtrengt auf, ob
der Beamte mich nicht mit meinem Paß zurück-
weiſt. Er iſt ſichtlich enttäuſcht, als dies nicht
geſchieht.

Aber geſprochen hat er kein Wort mehr mit
mir.
„Lausbübereien“, vor denen man Angſthat

Wien taucht in der Ferne auf, ein großes
Lichtermeer, überlagert von einem hellen, röt-
lichen Dunſtkreis. Langſam überquert der Zug
die Donau und reiſt in einer großen Kurve
der Stadt entgegen.

Jn einem kleinen Wiener Cafe ſehe ich die
Tageszeitungen durch. Es iſt faſt ſtets das
gleiche. Verleumdungen über das neue
Deutſchland, manchmal ſo ungeheuerlich, voll
ſich überſchlagendem Wutgeſchrei, voll verſteck-
ter Angſt vor der Zukunft, voll grotesker Be-
mühungen um die Erhaltung des beſtehenden
Syſtems, daß die Ausdrücke und Beſchimpfun-
gen, mit denen man den Nationalſozialismus
angreift, oftmals jedem Scham- und Anſtands-
gefühl in das Geſicht ſchlagen. Es iſt übelſte
Kolportage, was man über die neuen Führer
des Deutſchen Reiches berichtet.

Der Ober ſerviert mir auf einem kleinen
Tablett zwei Glas Waſſer nach. Das geſchieht
bereits zum zweiten Mal und ſcheint hier
Sitte zu ſein. Jm Laufe der Tage ſoll ich
mich dann auch daran gewöhnen, daß man
hier ſtundenlang in den Cafés ſitzt, plaudert,
in den hunderterlei Zeitungen und Zeitſchrif-
ten ſchmökert, ſeine Korreſpondenz erledigt und
Geſchäftsabſchlüſſe tätigt. Ganz anders iſt das,
als in Berlin, wo man haſtig ſeine Taſſe
re trinkt und dann wieder in ſein Büro
eilt

Auf dem Wege zum Hotel gelange ich durch
Straßen, in denen kleine, rechteckige Blötter
mit roten Hakenkreuzen über das Pflaſter
treiben.

„Lausbübereien“ nennen es die anderen,
deren Preſſe ich ſoeben durchgeſehen. Man
nimmt dieſe „Lappalien“ ſo wichtig, daß man
ihnen bis zu anderthalb Druckſeiten widmet.
Beweiſen doch dieſe kleinen Lebenszeichen der
verbotenen Partei, daß der Kampf trotz aller
Unterdrückung weitergeführt wird.

Flaſchenbierkapſein.

„Sie glauben gar nicht, wie ſchnell das hier
mit den Verhaftungen geht“, ſagt Herr N.
mein natijonalſozialiſtiſcher Begleiter, als wir
auf dem Wege zu einem Parteigenoſſen über
den Schottenring bummeln. „Die Strafen ſind
meiſt noch ertragbar, aber trotzdem iſt es nicht
angenehm für die kleinſte Geſinnungsäuße-
rung im national ſozialiſtiſchen Sinne, ſeine
zwei bis vier Wochen Arreſt zu erhalten. Man
kann noch zufrieden ſein, wenn man damit
davonkommt, denn mit der Bezeichnung
Hochverrat iſt man hier im Lande überaits
freigiebig. Und das koſtet dann ſchon ſeine
paar Jahre.“

Es dämmert bereits leicht in den Straßen.
An der Litfaßſäule vor uns klebt das über-
lebensgroße Kopfbildnis des Bundeskanzlers
Dollfuß, der ſanft auf uns herablächelt. Es
könnte ein gutes Propagandaplakat für einen
Theatermann ſein, für einen Staatsmann
iſt es herzlich ungeſchickt. Dabei findet man es
zu Tauſenden in den Straßen Wiens.

Jch beſchließe, es am nächſten Tage zu
photographieren.

Mein Begleiter hat inzwiſchen einen mäch-
tigen Rotſtift aus der Taſche geholt und, nach
einem vorſorglichen Rundblick, das Plakat mit
zwei rieſigen Hakenkreuzen verſchönert. Und
da die Gelegenheit günſtig iſt und ſich noch
immer kein Paſſant oder Wachtmann ſehen
ein Reich hinzu.

Befriedigt tritt er dann einige Schritte
zurück und betrachtet ſein Werk.

„Unſere vorläufige Propaganda“, ſagt er
lakoniſch. Und nach einer Weile: „Die Leute
ſollen merken, daß wir noch munter und tätig
ſind. Bis man uns wieder unſere Rechte und
Geſinnungsfreiheit zugeſteht

Die herzerfriſchenden Anſichten meines Be
gleiters halten die Unterhaltung in ſtändigem
läßt, ſetzt er noch die Jnſchrift: Ein Volk,
Fluß. Jn beſter Laune gelangen wir bei dem
Pg. K. an. Er ſitzt an dem Vervielfältiger
und zieht ſelbſtgetippte „Kriegsbriefe“ ab, die
am nächſten Abend an die zuverläſſigen Partei-
mitglieder ſeines Bezirkes verteilt werden.

„Eine neue Nachricht, Herrſchaften. Vier
Wochen Arreſt für das Tragen von Flaſchen-
bierkapſeln. Die Leute überſchlagen ſich in
ihren Maßnahmen“. Er gibt uns einen
„Kriegsbericht Jn Niederöſterreich hatten
ſich mehrere Nazis, als Erſatz für das ver-
botene Parteiabzeichen, Flaſchenbierkapſeln in
das Knopfloch geſteckt. Als die Gendarmerie
nebſt Bürgermeiſter dahinterkam und ſie der
Aufforderung der bewaffneten Gewalt, die
„Abzeichen“ zu entfernen, nicht ſogleich Folge
leiſteten, verhaftete man ſie. Das Urteil
lautete auf vier Wochen Arreſt.
Mein Begleiter ſieht mich an: „Da haben
Sie es. Widerſtand gegen die Staatsgewalt,

illegale Betätigung vier Wochen hinter
ſchwediſchen Gardinen. Ergötzlich, wenn man's
ſo hört, aber auf die Dauer wirkt ſolche Ver
folgung doch erbitternd auf die Leute. Die
Regierung ſchneidet ſich mit ſolchen Maßnah-
men nur in den eigenen Finger. Nun, uns
ſoll es ſchon recht ſein.“

„Die Regierung will alſo, wie man ſo
ſagt, energiſch durchgreifen, um die Partei zu
erledigen.“

„Sie kopiert Hitler. Seine Maßnahmen
gegen den Kommunismus wendet man hier,
oft in verſchärfter Form, gegen den National-
ſozialismus, an. Sie überſieht, und das wird
auf die Dauer ihr großer Rechenfehler ſein,
daß das Vertrauensverhältnis vom Volk zur
Regierung genau umgekehrt wie in Deutſch-
land liegt.“ Pg. K. läßt ſich von mir ein
kurzes Stimmungsbild über das neue Deutſch-
land geben. Er will es für ſein nächſtes
Rund ſchreiben verwenden.

Als wir geendet haben, haut er den Ver-
ſchlußdeckel über die Maſchine.

„Abwarten!“ Grimmig retißt er einen
Fenſterflügel auf. „Hier ſitzt man mitten drin
im Dreck und drüben bei euch

Wir helfen die vervielfältigten Flug- und
Handzettel ordnen. Eine Rieſenarbeit, die hier
ein einzelner Mann geleiſtet hat.

(Fortſetzung folgt.

„niemals

Obwohl der Himmel in aller Morgenfrühe
ein bedenklich graues Gewand angelegt hatte,
und obgleich es ſanft, aber ausdauernd „nie-
ſelte“, waren wir alle „da“! Wir, das waren
die Gäſte des „Merſeburger Tage-
blatt“ bei der Sonderfahrt zum Frey-
burger Winzerfeſt. Stoppenvoll waren
unſere ſehr anſehnlichen Autos M 1 und
M 2, als ſie ziemlich pünktlich vom Gott-
hardteich abfuhren. Jn angeregter Stim-
mung, obgleich die Fahrt, was den Himmel
betraf, zunächſt noch ins „Graue“ ging, fuhr
man von dannen.

Froh ſtimmte ſchon ein wenig die firne
Herbſtluft, die durchs halbgeöffnete Wagen-
fenſter zog, froh aber auch die Lanodſchaft, die
noch ſo wenig abgelebt, ja ſtellenweiſe ſogar
grün erſchien. Der Blick ruhte gern auf dem
Fleiße des Landmannes, der hier und da mit
ſeinem Pflug den Boden wendete oder er
labte ſich an der immer reizvoller werdenden
Naturſzenerie, an hüglicherem Gelände, an
einem kleinen Abfall wie bei Leiha, oder an
einer bildſchönen Straße, wie bei Almsdorf,
wo ſich die Kronen der Bäume zur Rechten
und Linken über unſeren Wagen zu begeg-
nen ſchienen. Kleine Malerkunſtſtücklein des
Meiſters Herbſt blieben dabei nicht unbe-
achtet, und noch weniger konnte es entgehen,
daß von Zeugfeld an die Landſchaft ſich im-
mer reicher und ſchöner entfaltete.

Hinter Kayna hatte ſich Frau Sonne zu
einem kurzen warmen Blick entſchloſſen, und
damit einem kühnen Optimismus Vorſchub
geleiſtet, der nicht ganz unbegründet ſchien.
Es wurde „lichter“, wenn es auch noch ein
wenig grau blieb.

Die Ankunft in Freyburg nach 24 Stunde
Fahrt ſchien alle Hoffnung auf beſſeres Wet-
ter anfangs zu vernichten. Aber das ſtörte
die Stimmung nicht. Unter Vorantritt
einer Kapelle, alſo „feſtlich eingeholt“, ging
es zum Marktplatz, der im Glanz des Win-
zerfeſtes prangte: Girlanden ringsum von
Haus zu Haus, Fahnen, Wimpel, Kränze,
reblaubgeſchmückte große Fäſſer, Weintrauben
und Weinlaub, dazu eine lange weißgedeckte
Tafel für den Frühtrunk, auf den ſich jeder
freute, und hübſche Winzerinnen überdies
im „Dirndl“ mit Kränzen im Haar. Dazu
das Feſtpodium mit dem Lautſprecher, der
am Feſttage manche wackere Arbeit leiſtete,
der verirrte Schäflein ſammelte, der Pro-
gramme verkündete und für Ordnung ſorgte.

Vornehmſte Aufgabe der Gäſte war nun
zuerſt, ſich wacker am Frühtrunk zu betäti-
gen, was auch eifrig wahrgenommen

Neue Biſchöfe für Preußen.
Der Landesbiſchof und der Kirchenfenat haben, wie berichtet, zu Biſchöfen für Preußen
berufen: Pfarrer Kaſſel (links) für Königsberg, Pfarrer Thom (Mitte) für Cammin,

zurück“.
Mit dem „Merſeburger Tageblatt“ zum Freyburger Winzerfeſt.

wurde. Aber das füllte den Morgen allein
nicht, denn dieſer enthüllte uns die hiſtori-
ſchen und landſchaftlichen Reize der ent-
zückenden Unſtrutſtadt. Zu den Weinbergen
hinauf und zur Unſtrut hinunter ſchweifte
der Blick. Sachkundige Führung geleitete
dann eine gewaltige Beſuchermenge zur
Kirche, zum Jahnhaus, zum Schloß und allen
möglichen Sehens würdigkeiten Freyburgs.

Der Vormittag aber und beſonders der
Nachmittag ließ den Zuſtrom der Fremden
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mächtig wachſen. Dicht nebeneinander ſtan-
den die Autos auf Straßen und Parkplatz.

Eſſenszeit! Jn „Weintraube“ und Schützen-
haus, aber auch ſonſt überall, bedeutete das
„Kampf“, Kampf um den Platz, der aber am
Ende allerſeits ſiegreich ablief. Am Nach-
mittag dann gab es ein „Programm“, das
man an Tiſchen auf dem Marklplatze bei
Wein, Moſt oder Federweißen genießen
konnte und genoß. Der Himmel hatte ſich
aufgehellt, ſchon am Mittag kam die Sonne
durch. Das machte ſich prächtig, denn es gab
Konzert! Die Stadtkapelle unter Hädecke
und das Schulorcheſter der Freyburger Vyiks
ſchule ſpielten und Männerchor „vVieder-
kranz“ unter Dähne und Gemiſchter Chor
„Liedertafel“ unter Lehrer Luckner ſangen.
Der BDM., Freyburg, aber, und Kinder der
Volksſchule tanzten, begleitet von Geigen
und Mandolinen, Volkstänze, das Mikrophon
hatte auch am Nachmittag zu tun; es ver-
mittelte durch Karl Müller ſonnigen Humor,
manchmal zur Anekdote verdichtet.

Nichts war vergeſſen; der Unſtrutwein
war fürs leibliche Wohl, das Nachmittags-
programm fürs geiſtige beſtimmt. Freyburg
ließ es ſich dabei nicht nehmen, alle, alle, die
zum Feſte kamen oder damit in Beziehung
ſtanden, durch Magiſtratsbeigeordneten Plate
und durch Kommerzienrat Förſter zu be-
grüßen. Seelige Stimmung herrſchte allent-
halben wie in jeder echten Weinſtadt. Un-
nötig, aber auch unmöglich, alle die burlesken
Einfälle in Wort und Kleidung zu ſchildern,
den das lebenerfüllte Winzerfeſt in Freyburg
zutage förderte.

„Niemals zu rück!“ hieß ein Marſch,
der im Lauf des Tages geſpielt wurde. „Nie-
mals zurück“ wollten viele Gäſte Freyburgs,
denn allen, allen hatte es dort zu gut ge-
fallen. Einen beſonders ſchönen Effekt
brachte erſt der ſpäte Abend; das grün-rote
Aufleuchten der Neuenburg hoch auf dem
Berge, ein Ereignis, das Böllerſchüſſe ſehr
vernehmlich vorher ankündigten.

„Niemals zu rück“ ſchien auch bei der
endloſen „Menſchenmenge abends auf dem
Bahnhof Loſung zu ſein. Man trennte ſich
ſehr ſchwer von Freyburg, aber es half
nichts: heimwärts gings unter dem Spiel
der Staodtkapelle.

„Niemals zu rück“ war ſchließlich auch
Parole der Autogäſte, auch unſeres M 1 und
M 2. Ja, es war zu ſchön beim Winzerfeſt,
Frohſinn, Uebermut, Wein- (und andere)
Seligkeit Wo wohl der kleine Luft-
ballon gelandet iſt, der auf dem Marktplatz
aufſtieg mit Grüßen vom Winzerfeſt in Frey
burg? Jedenfalls hat er ein Stück Feſt-
freude in die Ferne getragen

„Friedrich der Große.“ Ein vater-
ländiſches Jahrbuch für jede deutſche Fa-
milie, inſonderheit für die vaterländiſchen
Verbände und Vereine. Herausgegeben
von Hermann Oeſterwitz. Mit rei-
chem Bildſchmuck. Preis 1 Mark. (Vater-
ländiſcher Verlag Halle a. S.)

Dem 9. Jahrgang 1934 unſeres vaterlän-
diſchen Jahrbuches iſt vom Kronprinz Wil-
helm die Ehre der Voranſtellung eines Ge-
leitwortes erwieſen worden, deſſen tiefgrün-
diger Jnhalt die Leſerſchaft unſeres Jahr-
buches mit Begeiſterung erfüllen wird. Das
vaterländiſche Jahrbuch hat ſeit ſeinem erſten
Jahrgang unentwegt im Kampfe gegen den
Marxismus geſtanden und iſt eingetreten für
Heimatpflege, Heldengedenken, Freiheitsſinn,
Gleichberechtigung, Recht, Ehre, Gott und
Vaterland. Führer und Führerinnen vater-
ländiſcher Verbände haben durch ihre Mit-
arbeit das Jahrbuch zu einem wirkſamen
Hilfsmittel zur geiſtigen Schulung ſchaffen
helfen. Jn Zehntauſende deutſcher Familien
hat das Jahrbuch den nationalen Gedanken
hin ausgetragen und ſtets zu ſeinem Teile
helfen wollen, das deutſche Volk national zu
einigen. Bundesämter und Landesverbände
maßgebender vaterländiſcher Verbände haben
das Jahrbuch nachhaltig und eindringlich zur
Anſchaffung empfohlen. Ortsgruppenführer
und -führerinnen, die das Jahrbuch geprüft
und dadurch den hohen Wert dieſes Werbe-
und Bildungsmittels erkannt haben, ſind
freundliche Helfer zur weiten Verbreitung
unſeres Jahrbuches geworden. Möge der
neue Jahrgang zu den alten Freunden recht
viele neue hinzugewinnen.

„Geſchichte der deutſchen Literatur“
von Adolf Bartels. Erſchienen bei Georg
Weſtermann, Braunſchweig. Bis zur
Gegenwart ergänzt. 26. bis 29. Tauſend.
745 Seiten. Großoktav. 14 Bilder. Jn
Leinen 7,80 Mark.

Es gibt viele einbändige deutſche Litera-
turgeſchichten, aber es gibt nur eine, die im
neuen Deutſchland maßgebend iſt, weil ſie
über das völkiſche Woher und die Bedeutung
eines jeden der 3400 deutſchen Schriftſteller
für das deutſche Volkstum Aufchluß gibt, das
iſt Adolf Bartels Geſchichte derdeutſchen Literatur“. Das Werk iſt
eines der bedeutendſten kulturgeſchichtlichen
Dokumente deutſcher Größe. Bartels gibt
eine umfaſſende Ueberſicht des deutſchen Gei-
ſteslebens von den Anfängen bis zur Gegen-
wart und macht der Begriffsverwirrung ein
Ende, daß ein Jude ein deutſcher Dichter iſt,
dabei unterſcheidet er ſcharf zwiſchen unſerer
deutſchen Literatur und der jüdiſch- deutſchen

Oberkonſiſtorialrat Peter (rechts) für Magdeburg-Halberſtad-
Literatur. Löſen will Bartels die Juden-
frage nicht durch die Literatur-Wiſſenſchaft,

Neue vBücher.
das iſt Aufgabe des Sozialpolitikers. Aber
die gründöliche Erkenntnis der Judenfrage
will er herbeiführen. Die Geſchichte der
deutſchen Literatur“ von Adolf Bartels faßt
von ihren Anfängen an bis zum „Expreſſio-
nismus“ herab alles Weſentliche zu-
ſammen. Es iſt ein Werk von erſtaunlichem
Sammelfleiß; wie konnte nur, fragt man ſich,
ein einzelner dieſe Fülle, obendrein des Ver-
ſchiedenartigſten, bewältigen? Und Bartels
hat ſie in der Tat bewältigt Bartelsfaßt ſeine Aufgabe es ſollte ſich das eigent-
lich für jeden Ergründer und Darſteller des
ſchönen deutſchen Schrifttums von ſelbſt ver-
ſtehen als einen Zweig der geſamten Ge-
ſchichtsſchreibung auf: Wie iſt der Werdegang
des deutſchen Volkes verlaufen? Welchen
Ausdruck hat immer dem Geiſte einer Zeit
die Dichtung verliehen? „Die Literatur“,
urteilt er, „iſt die Offenbarung des eigenen
Weſens einer Nution; nur was aus dieſem
fließt, hat wirklichen Wert, und noch jedes
Volk hat es denn auch für ſein heiliges Recht
in Anſpruch genommen, fremde Einflüſſe zu-
rückzuhalten, zu überwinden, zu nationali-
ſieren.“ Er unternimmt aber ſolche Abwehr
und Verteidigung in wirklich „objektiver“
Art, ohne ſich zu unfeiner und ungerechter
Beurteilung hinreißen zu laſſen. Er erkennt
an, wo Gutes geſchaffen wurde, räumt aber
mit Vorurteilen und jenen „Größen“ auf, die
keine ſind. Ein umfaſſendes und gerechtes
Buch.

Deutſch Jtalieniſche Geſellſchaft.
Der Oberpräſident der Provinz Heſſen-

Naſſau, Philipp Prinz von Heſſen, der be
kanntlich der Schwiegerſohn des Königs von
Italien iſt, hat die Stelle eines Ehren-
präſidenten der Deutſch-Jtalie-niſchen Geſellſchaft übernommen. Sitz
der Geſellſchaft iſt Berlin -Lichterfelde,
Limoenenſtraße 30, geſchäftsführender Vor-
ſitzender der Schriftſteller Joſef Sonntag.

Von bekannten Perſönlichkeiten gehören
der Geſellſchaft an: der Kronprinz Wilhelm,
der Oberbürgermeiſter von Berlin, Dr. Sahm,
Staatsſekretär Gottfried Feder, Reichstags-
abgeoröneter Prof. Dr. Frhr. v. Freytagh-
Loringhoven, Preuß. Staatsrat, Hauptmann
Loerzer, Präſident des Deutſchen Luftfahrt-
Verbandes, Prinz Eitel Friedrich und Prinz
Auguſt Wilhelm von Preußen, Großherzogin
Feodora von Sachſen Weimar Eiſenach,
Prinzeſſin Eleonore zur Lippe, Gräfin von
Arnim geb. Prinzeſſin zur Lippe, Major
Renzetti, Präſident der Jtalieniſchen Handels-
kammer, Berlin, der Rektor der Ausländer-
Unverſität Perugia, Lupattelli, Kgl. Jtalie-
niſcher Generalkonſul a. D. Graf Anſelmi, die
Generalmuſikdirektoren Rich. Strauß, Furt-
wängler, Kleiber und Blech, die Schriftſteller
Dr. Rudolf Presber, Karl Rosner und viele
andere bekannte Grösen aus Kunſt und
Literatur.
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Nus Merſeburg.
Die alte Garde

Die Monatsverſammlung des Vereins am
5. Oktober im „Reichskanzler“ ſtand im Zei-
chen des Geburtstages unſeres Reichspräſi-
denten, Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.
Der Führer des Vereins, Kamerad Graul.
wies mit zu Herzen gehenden Worten auf
die großen Verdienſte unſeres allverehrten
Hindenburg hin. Dadurch, daß er unſerem
Volkskanzler Hitler die Hand reichte zur
rechten Stunde, ſei es ihm möglich geweſen,
die ſo lange erwartete Einigung aller Volks-
teile zu erleben Daß er es tat, ſei ein wei
terer Beweis von Hindenburgs unbeirrba-
rem Glauben an die Nation. DieGlückwünſche zu ſeinem 86. Geburtstage
klangen aus einem begeiſtert aufgenomme-
nen dreifachen Sieg-Heil.

Der Vereinsführer gab dann die Auf-
nahme eines Kameraden vom 1. Garde-Ula-
nen- Regiment bekannt. Er verpflichtete ihn
durch Handſchlag. Kamerad Kobbe berich-
tete über Beſprechungen in der Arbeitsge-
meinſchaft Merſeburger Kriegervereine und
über Sitzungen des Kreiskriegerverbandes.
Das 49. Stiftungsfeſt findet am 28. Oktober
abends 8 Uhr im „Strandſchlößchen“ ſtatt.
Die Kameraden wurden aufgefordert, alle mit
ihren Familien zu erſcheinen, vor allem aber
auch ihnen bekannte Gardekameraden, die
dem Verein noch fernſtehen, mitzubringen.

Nach Erledigung der Tagesorönung
wurde die angeregt verlaufene Verſammlung

loſſen. Jn dem ſich anſchließenden Zu-
ſammenſein wurde vorgeſchlagen, daß die
Kameraden in zwangloſer Form über ihre

n rigen re der Dienſt-
z erichten ſollen. eſe Anregung fandallgemeinen Zuſpruch.

c

Auio gegen Mübag.
Am 7. Oktober gegen 14,30 Uhr war der

W,45 Uhr von Halle nach Merſeburg fahrende
Ueberlandbahnwagen, nachdem der an der
Halteſtelle „Abzweig“ gehalten hatte, im Be
griff, von der Landſtraße Halle Merſeburg
in den Hohendorfer Weg einzubiegen, als
aus Richtung Schkopau in ſehr ſchneller Fahrt
ein Perſonenkraftwagen herankam, der trotz
der aufgeſtellten Warnzeichen und obwohl der
Srhaffner beſondere Warnungszeichen vom

erron gegeben hatte, noch vor dem
orwagen das Gleis kreuzen wollte. Da

dies nicht mehr möglich war, fuhr der Kraft
wagenführer auf den Bürgerſteig und gegen
die dort befindliche kleine Mauer, wodurch
der Kraftwagen beſchädigt wurde. Perſonen
kamen glücklicherweiſe nicht zu Schaden.

Hilbernes Geſchäfksjubiläum.
Das Töpfergeſchäft von Paul Salza kann

am morgigen Dienstag auf ein fünfundzwan
zigjähriges Beſtehen zurückblicken). Am 10.
Oktober 1908 wurde von dem Toöpfermeiſter
Panl Salza, das Geſchäft in der Oberburg-
ſtraße gegründet. Jnfolge Betriebserweiterung
wurde es nach 3 ehren in die Große
Ritterſtraße und 1974 nach Bahnhofſtraße
14. jetzigen AdolfHitlerStraße, verlegt. Die

Kriegsjahre, während welcher das Ge
ſchäft von Frau Salza weitergeleitet wurde,
IJnflation und alle Kriſenerſcheinungen gingennicht unbemerkt an der Firma vorüber, Sm

i gee an Je olde e Salza in
n m zugezogenen Leidens.Mit Hilfe des Sohnes übernahm ſeine Frau

nun wieder die Führung des Geſchäftes,
Es gelang ihr, den guten Ruf des Geſchäftes
zu wahren und den Kundenkreis nicht nur

gen T noch zu vergrößern.
m morgigen Ehrentage auch unſerenückwunſch. ge aus ſere

Herzſchlag in der Gaſtwirtſchaft.

Geſtern gegen 0,15 Uhr ſtarb plötzlich der
Poſtbetriebsaſſiſtent a. D. Guſtav P. von
hier in der Gaſtwirtſchaft „Goldene Kugel“
an Herzſchlag. Die Leiche wurde dem ſtädti-
ſchen Friedhof zugeführt.
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Fahrt in den Straßengraben.

Geſtern verlor der Führer eines Thürin-
Perſonenauto in der äußeren Halliſchen

traße wegen der ſchlüpfrigen Straße die
Gewalt über ſeinen Wagen und fuhr in den
Straßengraben. Perſonen wurden nicht ver
letzt. Zu gleicher Zeit ſtürzten an derſelben
Stelle zwei Motorradfahrer, deren Maſchine
leicht beſchädigt wurde.

Geſtern früh gegen 11,40 Uhr fuhr ein
Motorradfahrer an der Ecke Naumburger-—
Weißenfelſer Straße an das Hinterrad eines
Autos, ſo daß er zu Fall kam und ſich er
heblich verletzte. Er wurde demKrankenhaus zugeführt. Sein Rad wurde
ſtark beſchädigt.

Wer iſt der Fahrradmarder?
Am 6. Oktober wurde dem Arbeiter E. Sch.

aus dem Grundſtück Naumburger Straße 200
ein Damenfahrrad entwendet. Der Täter

unerkannt entkommen.

Der Polizei zugeführt.
Der kaufmänniſche Angeſtellte E. H. von

hier wurde wegen Sittlichkeitsverbrechens
n und der Kriminalpolizei zu

geführ

die Treue iſt das Mark der Ehre.
Montag, 9. Oktober

Die Hindenburgfeier unſerer 36er in den Gokthardſälen.

Eine „Hindenburgfeier“ veranſtaltete am
Sonnabend in den „Gotthardſälen“ der
Verein ehemaliger 36er. Der Saal war feſt-
lich geſchmückt, an den Wänden Girlanden,
dazu die Fahne der 36er. Jm Übrigen war
beſonders feſtlich die Bühne hergerichtet mit
Hakenkreuzſahnen und ſchwarz-weiß-roten
Fahnen und den Bildern Hindenburgs und
Hitlers. Ein Wort Hindenburgs grüßte von
der Bühne her in den Saal:

„Die Treue iſt das Mark der Ehre.“
Mit dem Marſch des 1. Garde-Bataillons

und dem Marſch der Finnländiſchen Reiter
leitete das Granzau- Orcheſter den Feſtabend
ein. Dann ſprach Frl. Tepper einen Vor-
ſpruch, der Hindenburgs Taten pries und
mit dem Wunſche ſchloß, daß dem greiſen
Neichsoberhaupt noch recht viele Lebensjahre
vergönnt ſein möchten.

Kamerad Hanſen, der Vorſitzende der
36er nahm darauf das Wort. Jm Namen
des Vereins begrüßte er „Stahlhelm“, SA,
und ſpäter noch ausdrücklich die Lauchſtädter
Kameraden vom Bruderverein und hieß alle
herzlich willkommen. „Hindenburgs Bedeu-
tung iſt ſo ins Auge falend, daß ſie eigent-
lich keine Erklärung und keine Worte bedarf.
Wir wiſſen alle, was wir ihm verdanken.“
Indeſſen ſkizzierte, um die Erinnerung an
die Taten unſerer Nationalhelden wieder
lebendig zu machen, Kamerad Hanſeu Hin-
denburgs Leiſtungen von der Zeit des Welt-
krieges ab gedachte beſonders Tannenbergs,
der Winterſchlacht in den Muſuren, ſowie der
Teit da unter unerhörtem Druck der Feind-
mächte an der Weſtfront Hindenburg vom
Kaiſer die oberſte Heeresleitung übertragen
wurde. Weiter verfolgte dann der Redner
Hindenburgs Weg vom Zuſammenbruch 1918
an, über die Übernahme der Präſidentſchaft
bis in unſere Tage und hob dabei die Treue
und das Pflichtbewußtſein hervor.

Uns 36ern erklärte der Führer des Ver-
eines, iſt Hindenburg beſonders ans Herz
gewachſen: Ein Jahrzehnt lang war er kom-
mandierender General des 4. A. K. in der
Provinz Sachſen nnd als ſolchen haben wir

ihn oſt geſehen. Auch kam er alljährlich zu
den Sitzungen des Provinzial-Ständetages.
Jch ſelbſt ſprach wiederholt mit ihm.

Was wir Soldaten nun an Hindenburg
bewunderten, das war die imponierende
Ruhe und Gelaſſenheit, mit der er die
ſchwierigſten Dienſtobliegenheiten erle-
digte.
Am Schluſſe ſeiner Ausführungen ſagte

Kamerad Hanſen: Wir wollen geloben, zur
Feier ſeines Geburtstages, unſerem Hinden-
burg in Treue und Pflichtoewußtſein nachzu-
eiſern. Ein dreifaches Siegheil auf Hinden-
burg und Hi ler wurde un ausgebracht,
dem das Deutſchland- und Horſt Weſſel-Lied
folgten. Das Granzau- Orcheſter ſpielte unter
Beifall dann das Aver Maria von Bach-
Gounod. Unter Lehrer Bloßfeld brachte
die Geſangsabteilung der 36er dann beliebte
Männerchöre („Deutſche Worte hör' ich wie-
der,“ „Horch die alten Eichen rauſ,chen“)
wirkungsvoll zu Gehör. Bis zum Beginn
des zweiten Teiles wechſelten Chor und
Orcheſtermuſik: Unter Granzau und unter
Bloßfeld wurde viel für die muf la üſche
Ausgeſtaltung des Abends getan. Aus den
verſchiedenen Programmnummern haften in
der Erinnerung beſonders Vogelhändler-Pot-
pourri, Geſchichten aus dem Wiener Wald
pund natürlich auch die „Märkiſche Heide“.
Ein Militärſchwank, der viel frohe Stimmung
verbreitete und ordentlich die Lachmuskeln reizte,
war der „Reſerviſt Lindemann“, der im 2. Teil
des Abends von der Theatergeſellſchaft Büchner
geſpielt wurde. Die Theatergeſellſchaft Büchner,
ein Berufsſchauſpielenſemble. daß ſich bei uns
ſchon viele Freunde erworben hat, machte durch
Natürlichkeit der Darſtellung des Stücks zum
Genuß. Kurt Büchner ſpielte dabei höchſt ergötzlich
den Lindemann, Erwin Wolff ſchneidig Rittmeiſter
von Brandt, Jnge Büchner trefflich deſſen Gattin,
die Gräfin von Brandt, während Hella Salten
ſchließlich Edith, die Tochter des Rittmeiſters, mit
gutem Gelingen verkörperte.

Nach dem humorvollen Theaterſtück trat noch
einmal die Kapelle Granzau in Aktion dann folgte
Deutſcher Tanz.

Gas in Flaſchen
Bei dem in den Leunawerken geübten

Verfahren zur ſynthetiſchen Herſtellung des
Benzins fällt unter anderen Erzeugniſſen
auch ein ſehr heiz kräftiges Gas an,
das bisher ſehr wenig bekannt geworden iſt,
nämlich Propan, für den Chemiker durch
die Formel O 3 H s bekannt. Es iſt ein
ſchwachriechendes, farbloſes, brennbares Gas
von weſentlich höherem ſpezifiſchen Gewicht
als das normale Stadtgas und läßt ſich,
auf etwa 10 Atmoſphären verdichtet, in Stahl-
flaſchen flüſſig aufſpeichern. Bei der Ent-
nahme wird es auf annähernd Atmoſphären-
druck entſpannt in Dampfform ähnlich wie
Stadtgas verwendbar. Die Flaſchen enthal-
ten z. Zt. einen Brennwert von etwa 50 Ku-
bikmeter Stadtgas, ausreichend alſo für den
Bedarf einer Haushaltung für 1 bis 3 Mo-
nate. Beſonders hervorzuheben iſt noch, daß
das Propangas kein Kohlenoxyd enthält.

Die Brenneigenſchaften des Propangaſes
machen dieſes geeignet für Leucht- und Koch-
zwecke, zur Warmwaſſerbereitung, zur Raum-
heizung und für gewerbliche Zwecke und zwar
überall da, wo Stadtgas mit wirtſchaftlichen
Mitteln nicht hingeleitet werden kann, alſo
insbeſondere in ländlichen Gebieten.

Die Gasfernverſorgung Saale in Halle
GmbH., der die Gasverſorgung des größten
Teiles des Regierungsbezirkes Merſeburg
obliegt, wird den Verkauf, nachdem nun die
Entwicklung der Gebrauchsapparate, die be-
züglich der Brennerkonſtruktion eine den be-
ſonderen Verhältniſſen des Propangaſes ent-
ſprechenden Aenderung erfahren mußten,
durchgeführt iſt, aufnehmen und zwar ſoweit
als möglich unter Vermittlung ortsanſäſſiger
leiſtungsfähiger Jnſtallationsgeſchäfte. Der
Preis des Propans wird ſo gehalten ſein, daß
es dem Stadtgas in Bezug auf den Brenn-
wert ungefähr gleich iſt.

Perſonalnachrichten: i. R. und a. D.
Durch Entſcheidung des Herrn Preußiſchen

Miniſters des Jnnern vom 26. September
1933 iſt der Landesverwaltungsrat Dr. Grabe
auf Grund des W 6 des Geſetzes zur Wieder-
herſtellung des Berufsbeamtentums in den
Ruheſtand verſetzt worden. Durch die
Entſcheidung vom 28. September 1933 iſt der
Landesrat Hähnſen auf Grund des S 2
des Geſetzes zur Wiederherſtellung des Be-
rufsbeamtentums aus dem Dienſt der Pro-
vinzialverwaltung von Sachſen entlaſſen
worden.

Sonderfahrk zur Weinleſe.

Am Mittwoch, dem 11. Oktober, fährt
Wächters Sonderautobus ins herbſtliche
Unſtruttal zur Weinleſe. Die Fahrt
führt über J ra Laucha Burgſchei-
dungen Nebra Memleben. Von hier
aus ſoll eine Wanderung nach dem Wen-
delſtein erfolgen, doch fährt der Wagen
für Teilnehmer, die keinen Wert auf die
Wanderung legen, über Wiehe nach Roßleben
und Wendelſtein. Zurück geht die Fahrt
durch den Ziegelrodaer Forſt, über
Querfurt Barnſtädt Freyburg Mer-
ſeburg, wo man gegen 21 Uhr wieder ein-

treffen wird. Es empfiehlt ſich, recht bald
Karten zu beſorgen, denn die ſehenswerte
Fahrt bietet diesmal ſo viel, daß mit einer
ſtarken Beteiligung gerechnet wird. Der
Fahrpreis beträgt hin und zurück nur 2,50.
Kartenverkauf nur in Wächters Reiſebüro,
Merſeburg, Adolf-Hitler-Straße 19.

Wer Moskau hörk,

wandert ins Konzentrationslager.
Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt mit:

In letzter Zeit iſt die Beobachtung gemacht
worden, daß die Moskauer Sendungen des
Großſenders der Komintern immer wieder
zu einer maßloſen Hetze gegen die nationale
Revolution und die von ihr berufene Regie-
rung benutzt werden. Weiter wurde feſtge-
ſtellt, daß Beſitzer empfangsſtarker Radio-
geräte regelmäßig in den Abendſtunden einen
weiteren oder engeren Kreis von Bekannten
zum Abhören der Moskauer Sendungen in
ihrer Wohnung verſammelt haben. Da die
Veranſtalter der Komintern-Sendungen ſich
nicht ſcheuen, in den übermittelten Vorträgen
regelrecht Unterricht über die illegale Arbeit
zur Vorbereitung der Revolution zu erteilen,
gelten die Hörer derartiger Zuſammenkünfte
als Teilnehmer an geheimen kommuniſtiſchen
Verſammlungen. Gegen feſtgeſtellte Teilneh-
mer wird mit aller Schärfe eingeſchritten, ſie
werden unverzüglich in Schutzhaft genommen
und einem Konzentrationslager überwieſen
werden. Die benutzten Radiogeräte werden
beſchlagnahmt und eingezogen.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Bund Deutſcher Oſten: Montag, den 9. Ok-
tober abends 8 Uhr Vortrag von Gewerbe
u Sölter über „Unſere Kolonien infri a“.

Vaterl. Frauenverein vom Roten Kreuz,
Merſeburg-Stadt. Vereins-Nothelferinnen
und Samariterinnen Montag, den 9. Oktober
Se 8 Uhr, Seffnerſtraße 1 Zuſammen-
unft.

Bund Königin Luiſe: Jugendgruppe: Mon-
tag den 9. Oktober, Bundesabend im
„Schützenhaus“. Erſcheinen iſt Pflicht.

Bund Königin Luiſe, Merſeburg. Don-
nerstag, dem 12. Oktober, püvktlich 20 Uhr,
im Schützenhauſe Bundesabend. Auf-
nahme neuer Mitglieder und Vortrag der
Untergauführerin Frau von Trotha.
Mitwirkung der Jugenögruppe. Erſcheinen
77 Mitglieder Pflicht. Gäſte herzlich will-
ommen.

Heimattrene Oberſchleſier im „Bund deut
ſcher Oſten“ e. V. Verſammlung am Don-
nerstag, dem 12. Oktober, abends 8 Uhr, im
kleinen Saal der „Gotthardſäle“. Alle noch
fernſtehenden Landsleute ſind herzlich einge-
laden. Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht.

Abrudern
der Merſeburger Kuder Geſellſchaft.

Geſtern wurde mit dem traditionellen Abe
rudern die diesjährige Ruderſaiſon beendet.
Bei anfangs regneriſchem Wetter am Vor
mitt ſtarteten trotzdem etwa 20 Ruderer
und Ruderinnen zur ſogenannten „Speckkue
chenfahrt“ nach Planena, während die Be
teiligung am Nachmittag von über 50 Ru-
derern recht gut war. So konnte auch Pe—
trus nicht umhin, ein freundliches Geſicht zu
machen, was er bei ſportlichen Veranſtaltun
gen der MRG. meiſt vermiſſen ließ. Nach
dem die Aktiven ian Halbkreis Aufſtellung
genommen hatten, nahm der Vorſitzende der
MRG. das Wort zur gegrü gung Seine
Rede ließ er ausklingen in einem ren
Hip-Hip-Hurra auf unſere beiden großen
Führer und das Deutſche Vaterland. Nach
Abſingen des Deutſchland- und Horſt-Weſ-
ſel-Liedes wurden die Boote zu Waſſer ge-
bracht. Neben einem SA-Achter (Rennachter.
einem unermüdlichen AltHerrenachter, einem
Renn- und Schülervierer hatten u. a. die
Damen noch vier Boote belegt, die ſich
überhaupt in dieſer Ruderſaiſon eifrigſt dem
ſchönen Sport widmeten.

Vom Ruderälteſten wurden die von den
einzelnen ausübenden Mitgliedern im Ru-
derjahr 1932—33 erreichten Leiſtungen be
kanntgegeben. Vom 1. 10. 32 30. 9. 33
wurden von 104 Herren in 2938 Fahrten
31 226,5 km und von 31 Damen in 1261
ten 13 508 km gerudert, ſodaß zuſammen 135
Mitglieder in 4199 Fahrten 44 735 km zu
rücklegten.

Die Nachfeier in den Räumen des Bopots
hauſes vereinte Mitglieder und Gäſte bei
Konzert und Tanz. Hierbei wurde den Schü
lern Erge, Wünſch, Röth und Meyer eine
Anſtecknadel in Form eines ſilbernen Ruders
als Auszeichnung für erfolgreiche Mitgliep
derwerbung vom 1. Vorſitzenden überreicht.

Raſſeverrat ſtrafbar.

Aus der Denkſchrift des Juſtizminiſters.
Die Denkſchrift des preußiſchen Juſtiz

miniſters über ein nationalſozialiſtiſches
Strafrecht, die jetzt der Oeffentlichkeit über-
geben worden iſt, beſchäftigt ſich auch ein
gehend mit dem Schutz von Raſſe und Volks-
tum. Nach den Vorſchlägen der Denkſchrift
ſoll als Raſſeverrat jede geſchlechtliche Ver-
miſchung zwiſchen einem Deutſchen und einem
Fremdraſſigen unter Strafe geſtellt werden,
und zwar für beide Teile. Zivilrechtlich ſoll
das Eingehen einer Miſchehe zum Ehenichtig-
keitsgrund erklärt werden.

Dieſe Vorſchläge werden damit begründet,
erſte Bedingung für die Aufnordung ſei es,
daß zukünftig keine Juden, Neger oder
ſonſtige Farbige in das deutſche Blut aufge-
nommen werden. Die Begriffe Arier oder
Nichtarier ſeien zu unbeſtimmt, als daß ſie
in einem Geſetzestexrt verwendet werden
könnten. Die Denkſchrift wählt daher den
Ausdruck „Angehörige fremder Blutsgemein-
ſchaften“, und zwar auch deshalb, weil die
Juden keine Raſſe, ſondern ein großes Raſſe-
gemiſch darſtellten, das aber durch die jahr-
hundertelange Jnzucht zur Blutsgemeinſchaft
geworden ſei. Es müſſe auch von deutſcher
Bluts gemeinſchaft geſprochen werden, weil
auch die Deutſchen zur Zeit ein Raſſengemiſch
darſtellten.

Das Wetter für morgen.

Weiterhin Frühjahrswetter.

Teils wolkig, teils heiter und warm bei
ſüd weſtlichen Winden. Keine oder nur un-
bedeutende Niederſchläge.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 9. Oktober

Auftrieb: 745 Rinder (dav. 216Ochſen, 204 Bullen
212 Kühe, 113 Färſen, 317 Kälber), 74 Schafe,
2609 Schweine, zuſammen 4754 Tiere.
Von Fſreiſchern direkt zugeführt: 37 Rinder
17 Kälber, 106 Schafe, 162 Schweine.
Ochſen 32—34, 29—31, 26—28 23 25.

Ochſen 28-29 25 27 S
Bullen 30--32, 28--29 25--27 22--24 e
Bullen 27--28 25 25 21-24
Kühe 30--81, 27--29 24--26 15-23
Kühe(l

Färſen 31 33 2630

Färſen 7 n40--42. 36 39 30 35, 25 2Kalher 41--42. 38--40, 32--37 25 31)
Schafe 34—36 36 38 30—33 25--29

Schaſe (90—-33, 26-29, 2225,

Schweine 55 54——55. 5153 48 56
45--47 46 53,

Schweine (54——-55 52—53 e 48 49, 45 47,

Geſchäftsgang: Rinder langſam, Kälber ſchlecht,
Schafe langſam, Schweine mittel. u
Aberſtand 130 Rinder (dav. 70 Ochſen, 10 Bullenc e 30 Färſen. Kälber). Schafe 74
75 Schweine.

Ausnahmetiere über und unter Notiz.

Hinein in das Jungvolk

n



n bei
r un

Monkag, den 9. Oktober

Dimitroff wurde zahmer.
Abſchluß des 1. Leipziger Abſchnitts im Brandſtifterprozeß.

Der vorübergehende Ausſchluß des bulga-munismus als ſolcher,
riſchen Kommuniſten Dimitroff aus der
Sitzung im Leipziger Prozeß hat überraſchend
beſänftigend gewirkt. Mit den Wortender Entſchuldigung, die er zu Beginn der
Sonnabend- Sitzung vorbrachte, zeigte er ſich
ganz als „frommes Lamm“. Aber es iſt noch
nicht ausgemacht, ob nicht bald wieder hinter
dem Schafsfell eine Wolfsnatur hervordringt.
Seine Mäßigung iſt ſicherlich nur ein Gebpt
ſeiner Taktik, die es ihm dringend angeraten
erſcheinen läßt, der ganzen Verhandlung bis
zum Ende beizuwohnen, um auch die letzte

öglichkeit ſeiner Verteidigung erſchöpfen zu
nnen.
Als das am Vortage in ſeiner Abweſen-

heit Verhandelte vom Vorſitzenden kurz wie-
derholt wird, ſchreibt er eifrig mit, wie er
überhaupt während der ganzen Verhandlung
ſtändig Notizen gemacht hat. Wenn er ſich
verteidigt, ſtützt er ſich ſtets auf ſeine Aufzeich-
nungen, die er in der Hand hält. Wenn ein
neuer Verhandlungsabſchnitt zur Erörterung
kommt, greift er von dem neben ihm ſtehenden
Stuhl aus der Fülle ſeiner Mann-
ſkripte den entſprechenden Zettel heraus.
Seine Gedankengänge laufen, wie übrigens
auch die ſeiner bulgariſchen Mitangeklagten,
immer auf den einen Punkt hinaus, daß er
nie koramuniſtiſche Wühlarbeit in Deutſchland
getrieben, ſondern auch hier ſtets nur für die
Jntereſſen der Arbeiterklaſſe in Bulgarien und
der Emigranten gearbeitet und ſich um ſeine
Amneſtierung bemüht habe.

An der am 30. Januar in der Wohnung
des kommuniſtiſchen Führers Münzen-
berg abgehaltenen Verſammlung, die nach
Bekanntwerden der Machtergreifung durch
Adolf Hitler in alle Winde zerſtoben ſein
ſoll, wollen weder Dimitroff noch Popoff
teilgenommen haben, obwohl die frühere
Wirtſchafterin Münzenbergs ſelbſt
keinen Zweifel darüber gelaſſen hat,
daß ſie Dimitroff zum mindeſten genau
wiedererkenne.
Die Bulgaren werden beſonders durch

große Geldmittel, die man bei ihnen gefunden
hat, als kommuniſtiſche Sendboten gekennzeich-
net. Sie waren, daran kann man nach dem
bisherigen Ergebnis der Verhandlung nicht
zweifeln nach Deutſchland „abkom-
mandiert“ worden, um hier nach der Wei-
fung des Zentralkomitees der kommuniſtiſchen
Jnternationale beſonders gefährliche Aufgaben
zu löſen, die man der KPD. in Deutſchland
nicht übertragen wollte, um ſie nicht zu be-
laſten.

Gleichgültig, wie das Urteil gegen die vor
dem höchſten Gericht in Leipzig auf der An-
klagebank ſitzenden Angeklagten ausfallen mag,

das iſt mehr oder weniger wirkungslos
der Hauptangeklagte iſt der Kom-

der Deutſchland
bereits nahe an den Rand des Unterganges
gebracht hatte, ehe ihm von der Regierung der
nationalen Erhebung das Haupt zerſchmettert
werden konnte. Die hiſtoriſche Aufgabe des
Leipziger Prozeſſes wird ſein, als Zeitdoku-
ment von überzeitlichem Wert vor der ganzen
Welt die internationale Gefahr des
Kommunismus zu offenbaren, die ent-
ſcheidend bekämpft zu haben, das große ge-
ſchichtliche Verdienſt des deutſchen Volkes
unter ſeiner tatkräftigen nationalſozialiſtiſchen
Führung iſt.

Der erſte Verhandlungsabſchnitt in Leipzig
hat ſein Ende gefunden, und der Senat wird
nach Berlin überſiedeln, wo ſich ein zweiter
überaus wichtiger Teil der Verhandlung ab-
wickeln wird. Dieſer zweite Abſchnitt dürfte
mit ſeinen eingehenden Ortsbeſichtigungen und
der umfangreichen Zeugenvernehmung wahr-
ſcheinlich mehrere Wochen in Anſpruchnehmen. Nach ſeinem Abſchluß werden dann
in Leipzig die Schlußver handlungen
ſtattfinden.

die Verhaftung der drei Bulgaren.
Die Sonnabendſitzung brachte auch eine

Schilderung der Umſtände, unter denen es zur
Verhaftung der drei Bulgaren kam.
Der Oberkellner Helmer aus dem Bayernhof
in der Potsdamer Straße in Berlin teilte am
7. März der Polizei mit, daß im Bayernhof
verdächtig erſcheinende Perſonen
verkehrten. Am 9. März erfuhr die Polizei,
daß die Verdächtigen zur Zeit im Lokal an-
weſend ſeien. Darauf ſind nach genauer Prü-
fung der Anzeige dieſe Perſönlichkeiten feſtge-
nommen worden. Es waren Dimitroff, Po-
poff und Taneff. Dimitroff verſuchte bei der
Verhaftung einen Aufruf des kommuniſtiſchen
Exekutivkomitees zu verſtecken.

Helmer ſagte aus, daß dieſe Leute häufig
im Lokal erſchienen, wenn auch nicht regel-
mäßig; manchmal alle zwei Wochen, manchmal
in längeren Abſtänden. Taneff ſei wahrſchein
lich am Tage der Verhaftung zum erſten Male
dort geweſen. Aus den vorgelegten Photo-
graphien erkannte Helmer die des van der
Lubbe als das Bild eines der Män-
ner, die ebenfalls im Bayernhof ge
legentlich mit den Bulgaren zuſammentrafen.
Helmer hat dann bei der Gegenüberſtellung
van der Lubbe mit abſoluter Gewiß
heit als einen der gelegentlichen Gäſte wie-
dererkannt. Ein Teil der übrigen Kellner hält
es zwar ebenfalls für möglich, daß van der
Lubbe wiederholt dageweſen ſei, will dieſe
Angabe aber nicht mit der Beſtimmtheit machen
können wie Helmer. Van der Lubbe leugnet
eſſen. jemals im Bayernhof geweſen zu
ein.

Kadolny wieder in Genf.
Rach Ankunft der deutſchen Delegation ſchon wieder falſche Gerüchte.

Botſchafter Nadolny, der Führer der
deutſchen Abordnung auf der Abrüſtungskon-
ferenz, iſt geſtern in Begleitung von Vize-
aömiral von Freyberg und General
Schönheinz mit den übrigen Herren der
deutſchen Aborönung in Genf eingetroffen. Er
begab ſich kurz nach ſeiner Ankunft in das
Generalſekretariat des Völkerbundes. Jn
den Abendſtunden fand eine Zuſammenkunft
zwiſchen Nadolny, Staatsſekretär Eden,
der gleichfalls am Sonntag in Genf eintraf
und Norman Davis ſtatt.

Das Präſidium der Abrüſtungskonferenz
eröffnet ſeine Tagung heute um 15.30 Uhr.
Die Sitzung ſoll rein formalen Charakter tra-
gen. Henderſon beabſichtigt, dem Präſi
dium einen kurzen Bericht über den Stand
der Verhandlungen zu erſtatten. Die Wieder
aufnahme der ſachlichen Verhandlungen wird
zur Zeit noch verzögert durch die bisher ſeh-
bende Einigkeit über eine grundſätzlich Rege-
lung. Formell muß die zweite Leſung des
Mac-Donald- Planes in Angriff ge-
nommen werden. Da dieſer Plan jedoch von
der engliſchen und franzöſiſchen Regierung
ousgegeben worden iſt, beabſichtigt man jetzt,
möglichſt wenig offizielle Sitzungen abzuhal-
ten, um zunächſt das Ergebnis der privaten
Beſprechungen abzuwarten. Die Vollkonfe-
renz ſoll am 16. Oktober beginnen; jedoch
hängen die Verhandlungen der Konferenz
ausſchließlich von dem Ergebnis der Be-
wrechungen der Großmächte ab.

Zu den in den Vereinigten Staaten über
dte deutſchen Abrüſtungsforderungen ver-
breiteten Gerüchten wird amtlich erklärt:
Es iſt völlig falſch, daß Deutſchland nach Ab
lauf von fünf Jahren die Parität mit
Frankreich verlangt. Deutſchland ver-
langt nach Ablauf von fünf Jahren nur eine
weitere Abrüſtung der anderen. Was die
Muſterwaffen anlangt, ſo muß jede
Diskriminierung ſchon jetzt aufhören. Aber
Deutſchland fordert nicht dieſelbe Zahl von
Waffen, die die anderen Länder beſitzen.

Merkwürdiger Poſten für Hoover.
Wie aus Genf gemeldet wird, wurden bei

der Beratung über die Ernennung eines
Völkerbundskommiſſars für die deutſchen

Flüchtlinge die Namen des früheren Präſi
denten Hoover ſowie des früheren
Generalgouverneurs der Philippinen, Theo-
dore Rooſevelt jun. genannt.

Frankreich ſabotiert Abrüſtung.
Rede des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten.
Auf der radikal ſozialiſtiſchen Tagung in

Vichy ſprach Miniſterpräſident Daladier.
Er betonte dabei nochmals, daß Frank-
reich entſchloſſen ſei, keine weitere Her
abſetzung ſeiner Streitkräfte außerhalb
eines aufrichtigen Abrüſtungsabkommens zu
zulaſſen, das die etappenweiſe Abrüſtung or
ganiſiert und durch eine ſtändige Kontrolle
ſichert.

Der Konflikkt um die Oſtbahn.
Neue ſcharfe ruſſiſche Note an Japan.

Der ruſſiſche Botſchafter in Tokio hat dem
japaniſchen Außenminiſter eine Denk-
ſchrift überreicht, in der konkrete Angaben
über die angeblichen Pläne des japaniſchen
Oberkommandos auf Ausſchaltung des
ruſſiſchen Einfluſſes bei der chineſi-
ſchen Oſtbahn gemacht werden. Genannt wird
insbeſondere die Beſetzung des Verwaltungs-
rates der chineſiſchen Oſtbahn. Japan wird
vorgeworfen, daß es die vollkommene Ent
eignung der Bahn zugunſten des Mandſchu-
Staates betreibe. Die ruſſiſche Note verlangt
in ſcharfer Form Aufklärung.

r

Von mandſchuriſcher Seite wird behauptet,
daß die ruſſiſchen Militärbehörden in der
letzten Zeit 12 U-Boote auseinander-
genommen und ſie vom Schwarzen Meer
n a ch W l a di wo ſt o k gebracht haben, wo
ſie in Dienſt geſtellt werden.

Wildweſtſtück bei Wittenberge.
Verwegener Ueberfall auf einen Poſtwagen.

In der Nacht zum Sonntag wurde auf den
Poſtwagen, der im fahrplanmäßigen Eiſen-
bahnzug Nt. 16 läuft, kurz hinter dem
Schützenhaus in Perleberg ein Raubüberfall
verſucht. Der im Poſtwagen allein
arbeitende Poſtbeamte hörte plötzlich ein
Fenſter in ſeinem Wagen klirren; im gleichen

Augenblick ſtreckte ſich ihm durch die Oeff-
nung eine mit einer Piſtole bewaffnete Hand
entgegen. Der Täter rief: „Geld her!“Der Beamte ſprang zurück, zog die Notbremſe
und brachte ſo den Zug zum Stehen. Der
Täter es können auch mehrere geweſen
ſein benutzten dieſen Augenblick, um ab
zuſpringen und im Dickicht des Waldes zu
verſchwinden. Jn dem Poſtwagen des
Zuges befand ſich ein größerer Geld-
betrag. Die ſofort aufgenommenen polizei-
lichen Ermittlungen werden zur Zeit noch
fortgeſetzt.

„Bereinigung Karl Schurz“
gedenkt der erſten deutſchen Auswanderer

Am Sonntag fand in Berlin eine von der
Vereinigung Karl Schurz veranſtaltete
Feierſtunde zur Erinnerung an die vor 250
Jahren erfolgte Einwanderung der erſten
Gruppe deutſcher Siedler unter Paſtorius in
die Vereinigten Staaten ſtatt. U. a. hielt
Reichsminiſter Dr. Goebbels eine Rede,
in der er im Namen der Reichsregierung die
Grüße Deutſchlands an das amerikaniſche
Volk und an Präſident Rooſevelt überbrachte,
Als Symbol für den Willen der jungen
Generation beider Völker, den Gedanken der
Freundſchaft der Völker zu pflegen, bezeich-
nete Dr. Goebbels die Tatſache, daß die Hit-
lerjugend und die amerikaniſche Jugend bei
ſeien Feier gemeinſam aufmarſchiert
eien.

Es waren 13 Krefelder Familien,
Rheinländer wie die älteſten Ueberlanddeut-
ſchen: die Siebenbürger Sachſen, die am
6. Oktober 1683 in der Quäkerſtadt Phila-
delphia landeten. Unter der Führung von
Paſtorius gründeten ſie nahe bei Philadelphia
eine Siedlung, der ſie den Namen German-
town, das bedeutet „Deutſchenſtadt“, gaben.
Sie hatten eigene Kommunalverwaltung, und
der Ort wurde allmählich ein Mittelpunkt
deutſchen Kulturlebens. Hier erſchien 1743 die
erſte Bibel, die in Amerika in einer euro
päiſchen Sprache gedruckt iſt, die deutſche
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„Sauer-Bibel“, ferner 1739 der „Hochdeutſch
Pennſylvaniſche Geſchichtsſchreiber“, eine
deutſche Zeitung, endlich ſchon 1738 ein Kalen-
der, der „HochdeutſchAmerikaniſche Kalender“.
Dies war wohl der erſte deutſche Kalender in
Ueberſee.

Von Germantown aus dehnten ſich in den
nächſten 100 Jahren die Deutſchen es waren
in der Folgezeit meiſt Pfälzer über das
ganze öſtliche Pennſylvanien aus.So war Germantown nicht. allein die erſte
rein deutſche Siedlung in Ueberſee, ſondern
auch der Ausgangspunkt für die erſte
große deutſche Sprachinſel in Ueberſee. Ger
mantown ſelber wurde in die benachbarte
Millionenſtadt Philadelphia eingemeindet;
heute iſt es ein Vorort, der aber noch den
alten Namen trägt. Binnen drei Autoctunden
aber kommt man von Germantown aus in ein
Gebiet, wo noch viele Tauſende neben dem
Engliſchen das ſog. Pennſylvaniadeutſch ſpre
chen, eine pfälziſche Mundart.

Dr. Otto Dietrich,
Führer des Reichsverbandes der Deutſchen

Preſſe.

Der Blick gen Oſten!
Helft und unkerſtützt den „Bund Deutſcher Oſten Was wir

verloren haben, darf nicht verloren ſein.

So ſehr uns in Deutſchland, in Mittel
deutſchland, das Geſchick aller Auslandsdeut-
ſchen am Herzen liegt, und ſo ſehr unſere Ge-
danken um die deutſchſprachigen Brüder und
Schweſtern, die in Sprachinſeln zerſtreut oder
auch in größeren Gruppen außerhalb der
deutſchen Reichsgrenzen wohnten und woh-
nen, ſo ſehr unſere Gedanken und Sorgen um
dieſe kreiſen, ſo müſſen unſerem Herzen doch
die durch Verſailles abgetrenn-ten Gebiete am nächſten liegen. Es ſind
unſere Landsleute, die von unſerm Blut, von
unſerer Art ſind, die uns ſomit blut- und
artgemäß aufs engſte verbunden ſind und
verbunden bleiben müſſen und die bis zur
Errichtung der Schlagbäume von Verſailles
von gleichen Grenzen umhegt wurden.

Gerade nach dem Schandvertrag und ſei-
nen unheilvollen Auswirkungen, in die das
vom internationalen völkerverbrüderungs-
träumende Syſtem mit ſeiner undeutſchen Er-
füllungspolitik Deutſchland und beſonders die
abgetrennten Gebiete ſtieß und verließ, ge-
rade da wurden unſere deutſchen Lanösleute
einer neuen Flut von Terror und Be-
drückung, ſchwerer als im Weltkriege, aus-
geſetzt.

Jhr Los hat noch nie etwas vom „Welt-
frieden“ erkennen laſſen. Die Vorenthal-

tung des Selbſtbeſtimmungsrechts, die
kulturellen und wirtſchaftlichen Zwangs-
maßnahmen mit dem Ziel der Vernichtung
des abgetrennten Volkstums ſind eine zer-
mürbende Fortſetzung des Krieges

Aus der Fülle der täglichen und ſtündlichen
Terrorakte ſeien nur kurze Beiſpiele heraus-
gegriffen: Jn Brieſen (einſt Weſtpreußen)
ſitzt bei verhängten Fenſtern eine deutſche
Familie mit ihrem Beſuch aus Merſe-
b ur g. Sie unterhalten ſich im Flüſterton in
deutſcher Sprache. Weil der Beſuch nicht
polniſch verſteht, hüten ſie ſich, auf der Straße
zu reden. Mehrmals werden ſie, als ſie ſich
die Stadt ſo ſchweigend anſehen, von ärmlich
gekleideten Menſchen in deutſcher Sprache
nach dem Weg gefragt. Die Einheimiſchen
kannten den gemeinen Trick, denn wenn
ſie in deutſcher Sprache geantwortet hätten,
ſo wären ſie verhauen worden, daß ſie blut-
überſtrömt liegen geblieben wären! Andere
wieder drängten ſich bettelnd heran und unter
ſcheuen Umgucken baten ſie in deutſcher
Sprache um eine Gabe. Wehe, wenn den
polniſchen Spitzeln etwas gegeben worden
wäre. Eine Tracht Prügel wäre die Folge,
denn auf einen Pfiff ſtürzen ſich herumlun-
gernde Sokolbanditen auf die Deutſchen.
Solche und ähnliche Szenen mit blutigem
Ausgang haben ſich wiederholt in den an
Polen abgetrennten Gebieten abgeſpielt.
Aus dem Memelland: Zwei junge Men-
ſchen haben aus unbändiger Freude über den
Umbruch der Nation ein Fahrradwimpel ge-
hißt, beide wurden zu acht Wochen Gefängnis
verurteilt und aus gewieſen.

Ende Juli unternahmen etwa 20 junge
Memelländer einen Turnmarſch ins Nach-
bardorf. Wegen verbotener „militäriſcher“
Uebungen wurden alle verhaftet und bis zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Die „Verbrecher“ bekamen zu Mittag die
Blätter von Runkelrüben. Anderen wurden

die Stiele der Blätter in Waſſer mit Salz
und einigen Lorbeerblättern gekocht. Fleiſch
gabs nur in einem nicht zu genießenden Zu
ſtand. Um aber den Eſſenden den Appetit
vollends zu verderben, heißt es mitten im
Eſſen: „Raus Kloſette reinigen

Nach Verbüßung der Strafe erfolgt der
kulturſchänderiſche Fußtritt, die Ausweiſung!
Dem Verrat käme es gleich, wenn ſolche
feindliche Politik nicht als Angriff auf un-
ſere Nation gewertet werden würde.

Deshalb müſſen wir in Deutſchland, in
Mitteldeutſchland, immer wieder erneut un-
ſeren Blick gen Oſten richten und mit den
Oſtpreußen-Treuefahrern von der Volkshoch-
ſchule Halle bekennen,

daß auch wir „mit zuſammengebiſſenen
Zähnen und zäheſter Entſchloſſenheit daran
arbeiten helfen, daß jene echt deutſchen,
heiß umſtrittenen Stätten wieder dem Reich
eng verbunden werden.“

Um die Stoßkraft gegen die anrückende, alles
Deutſchtum entwurzelnde und verſchüttende
Slavenwelle zu erhöhen, zu einer unüber-
bietenden Macht und Mauer zu geſtalten,
ſind alle Heimatverbände des Oſtens reſtlos
zum „Bund Deutſcher Oſten“ zuſam-
mengeſchloſſen. Jn dieſem Bunde helfe jeder
gerne tragen die Laſt des andern! Es gibt
keinen „Sturmbann“ für eine beſondere Hei-
mat, ſondern ſchlechthin nach dem Willen und
Wollen des oberſten Führers nur den „Bund
Deutſcher Oſten“.

An alle deutſchen Volksgenoſſen des Bin-
nenlandes, insbeſondere an die, die irgenö-
welche Beziehung zum äbgetrennten Oſten
haben, aber noch abſeits vom „Bund Deutſcher
Oſten“ ſtehen, ergeht die herzliche wie örin-
gende Bitte und Mahnung, ſich einzurei-
hen in die von unſerm Volkskanzler ſo ſehr
betonte Oſtwendung des deutſchen Volks-
geſichts und Mitglieder des „Bundes Deut-
ſcher Oſten“ zu werden.

Die Mitbürger der tauſendjährigen Stadt
Merſeburg und der näheren Umgebung
können ihre Anmeldung bei dem komm.
Führer des Bundes Dentſcher Oſten, Lanu-
desoberſekretär Jdzikowski, Clobi-
caner Straße 40, in die Wege leiten.

Können ſie ſich nicht entſchließen, zahlende
und werbende Mitglieder zu werden, ſo
mögen ſie nach dem lobenswerten Vorbilde
einiger Merſeburger Vereinigungen mit
ihren Bünden korporative Mitglieder wer-
den und ſo den abgetrennten Oſten materiell
und was gleich und mehr bedeutend iſt, mo-
raliſch ſtärken und ſtützen.

Jn dieſem Zuſammenhange ſei erwähnt,
daß der frühere Oſtmärkerverein nie „Ver-
gnügungsverein“ geweſen iſt, ſondern Kampf
verein für die ideellen Güter der abgetrenn-
ten deutſchen Heimat, der nun, im „Bund
Deutſcher Oſten“ mit anderen Verbänden ver
eint, erſt recht für ſeinen Leitſatz eintreten
wird: „Was wir verloren haben, darf nicht
verloren ſein.“

Oſt Heil!
Jagſadt.



Freundlich.
Berlin, 9. Okt. Der vorbörsliche Früh

verkehr lag zum Wochenbeginn ruhig. Man
rechnet mit einem Anhalten der freundlichen
Grundſtimmung, insbeſondere für Renten,
wobei auf die für heute zu erwartende Zu
ſtimmung der B. J. Z. zur offenen Marktpoli-
tik der Deutſchen Reichsbank verwieſen wird.
Aktien liegen ebenfalls nicht unfreundlich,
wenn auch zuverläſſige Kurſe nach der Unter
brechung des Börſenverkehrs heute noch nicht
ausgeſprochen waren. Von günſtigem Einfluß
auf die Stimmung iſt ferner die Befeſtigung
der angelſächſiſchen Valuten, die auf Deckun
gen, die anſcheinend durch die Waſhingtoner
Schuldenverhandlungen ansgelöſt wurden, zu
rückzuführen iſt. Den Genfer Entſcheidungen
ſieht man mit Ruhe entgegen.

LondonKabel ſtellte ſich auf 4,69 gleich
einer Parität für den Dollar in Berlin von
2,77*/2 und für das Pfund von 12,

Japan übverflügelt England m Zaumwoll-

wuoarenexpor
Nach den letzten amtlichen japaniſchen Zahlen hat

Japan Großbritannien als größtes Exportland von
Baumwollwaren in der Weit „entthront“ und ſich
ſelbſt an die Spitze der Baumwollexportländer ge
ſtellt. Jn den acht Monaten, von Januar bis Auguſt
einſchließlich, hat Japan 1932 Millionen Quadrat
yards Baumwollwebwaren ausgeführt. Sechs Mil-
lionen mehr als im gleichen Zeitraum Groß
britannien exportiert hat. Jm Jahre 1928 exportierte
Japan noch 1418 Millionen gegenüber einem eng
liſchen Export von 3866 Millionen, und ſeitdem iſt
der japaniſche Export ſtändig geſtiegen, der britiſche
ſtändig gefallen.

Zuckerfabrik Glauzig.
Die Generalverſammlung der Zuckerfabrik Glauzig

ſetzte die Dividende für das Geſchäftsjahr 1932/33 auf
62 (512) Proz. feſt. Die Gewinnausſchüttung erfolgt

m Montag, den 9. Oktober 1938

Mündelſicherheitsgrenze
bei der Regelung der Agrarſchulden.

Jm Reichsgeſetzblatt Nr. 111 S. 719 iſt eine
4. Verordnung zur Durchführung der landwirt-
ſchaftlichen Schuldenregelung vom 5. Oktober 1933
veröffentlicht, die die Beſtimmungen über die für
die Verfahren nach dem Geſetz vom 1. Juni 1933
maßgebende Mündelſicherheitsgrenze bringt. Die
Mündelſicherheitsgrenze beträgt danach zwei
Drittel des Betriebswertes.

WAs Betriebswert gilt bei landwirtſchaft-
lichen und forſt wirtſchaftlichen Betrieben ein Prozent-
ſatz der Einheitswerte vom 1. Januar 1931, und
zwar von 90 Prozent bei einem Einheitswert von
40 000 Mark und mehr, bei geringeren Einheits-
werten geſtaffelt anſteigend bis zu 135 Prozent. Für
Betriebe mit einem Einheitswert unter 10 000 Mark
iſt der Betriebswert noch nicht feſtgeſetzt.
oberſten Landesbehörden können jedoch mit Zuſtim-
mung des Reichsernährungsminiſters und des Reichs-
ſinanzminiſters auch für dieſe Betriebe einen Be-
triebswert feſtſetzen und für alle Betriebe in ein-
zelnen begrenzten Gebieten eine Abweichung in be

ſchränktem Umfange zulaſſen. Für gärtneriſche
Betriebe wird der Betriebswert auf Antrag der
Entſchuldungsſtelle durch die untere Verwaltungs
behörde im Benehmen mit dem Finanzamt feſt
geſetzt. Die gleiche Regelung ſieht die Verordnung
für beſtimmt angegebene Zweifelsfälle bei landwirt-
ſchaftlichen und forſt wirtſchaftlichen Grundſtücken vor.

Als Zinsleiſtungsgrenze 28 des
Schuldenregelungsgeſetzes) gilt bei land wirtſchaft
lichen und forſt wirtſchaftlichen Grundſtücken grund-
ſätzlich ein Zwanzigſtel des Betriebswertes, jedoch
ſind Abweichungen bis zu 25. v. H. unter beſonderen

Die

Verhältniſſen zuläſſig. Bei gärtneriſchen Betrieben
wird die Zinsleiſtungsgrenze durch die untere Ver-
waltungsbehörde im Benehmen mit dem Finanzamt
feſtgeſetzt.

Sagkenſtand in Preußen.
Mäßiger Stand der Viehweiden.

Jn der Statiſtiſchen Korreſpondenz vom
6. Oktober 1933 veröffentlicht das Preußiſche
Statiſtiſche Landesamt die Ergebniſſe über
den Saatenſtand zu Anfang Oktober 1933. Jn-
folge des vorwiegend trockenen und ſonnigen
Wetters zeigen die Begutachtungsziffern bei
allen Kulturpflanzen einen weiteren Rück-
gang. Beſonders haben unter der anhalten-
den Trockenheit die Feldfutterpflanzen und
das Grünland gelitten. Viele Landwirte
mußten infolge des ſchlechten Standes der
Viehweiden vorzeitig zur Trockenfütterung
übergehen. Die Grummeternte konnte im all
gemeinen bei dem guten Wetter ſchnell be
endet werden, ebenſo machen die Kartoffel
ernte und die Herbſtbeſtellungsarbeiten gute
Fortſchritte. Die Begutachtungsziffern
(Noten) für die einzelnen Kulturpflanzen
werden für Anfang Oktober folgendermaßen
angegeben, wobei bedeuten: 1 ſehr gut, 2
gut, 3 mittel, 4 gering, 5- ſehr gering.

Okt. 1933 Sept. 1933 Okt. 1932

Spätkartoffeln 2,8 2,7 2,7Zuckerrüben 8,0 2,8 27Futterrüben 2,9 2,8 2,77Klee 3,0 2,8Luzerne 3,1 3,0 2,7Wieſen 3,3 3,2 2,8Viehweiden 3,4 3,2 2,8
Dieſe Mindeſtpreiſe ſollen verhindern, daß die Reichs
monopolverwaltung für Branntwein durch Sprit

mit Rückſicht auf die in den nächſten Monaten be anderer Herkunft (Schwarzbrennerel) unterbotennötigten Rübengelder erſt ab t u ar 1934. wird. Jn den letzten Jahren hat ſich immer wieder
Ferner wurde die Herabſetzung des Aktienkapitals gezeigt. daß eine ganze Anzahl von Preis
in erleichterter Form auf 7 Mill. RM. durch Ein- ſchleuderern ihre Betriebe n u durch
ziehung von nominell 200 000 RM. im eigenen Beſitz
der Geſellſchaft befindlicher Stammaktien beſchloſſen.
Der hierbei entſtandene Buchgewinn von 200 000
Reichsmark wird zu Sonderabſchreibungen auf land-

Steunerhinterziehung aufrechterhal-
ten haben. Werden in Zukunft die feſtgeſetzten
Mindeſtpreiſe nicht eingehalten, ſo hat nicht nur der
Lieferant, ſondern auch der Abnehmer ein Verfahren

rirtſchaftli zerſtoßes gegen das Branntwein-Monopolwirtſchaftlichen Grund und Boden verwendet. An wegen V b J 2 f. iStelle von Bankdirektor Georg Mosler (Berlin) Wegen werden n. vaß ererhin r
St r S Pacht in den T rfncktera ſeimmangen de Vrannewein Monopolz weſen
ewählt. Die el fJ t e Ernte zu v r e r n en S e erwale lich verſchärft worden ſind. Es handelt ſich bei der

x 0 ichs zdaß ſich die Erzeugniſſe zu angemeſſenen Preiſen ver Maßnahme der Reichsmonopolverwaltung für
kauſen laſſen. Der Zucker gehalt d e r
Rüben ſei höher als im Vortahre. Jm
Sinne der nationalen Regierung habe die Geſellſchaft
in dieſem Jahr ein Bauprogramm von rund 400 000
Reichsmark durchgeführt. Auch für das kommende
Jahr ſeien zwecks erhöhter Arbeitsbeſchaffung um
fangreiche Arbeiten geplant.

Branntwein um eine ähnliche Aktion, wie ſie ſeiner
zeit vom Reichsfinanzminiſter zum Schutze des Auf-
kommens aus der Zigaretten-Steuer durch einen
Preisſchutz im Zigarettenhandel durchgeführt wurde.

Abſahſteigerung bei Opel.

Neue Verluſte bei AEG.
Die Geſamtlage bei der AEG. hat ſich in

dem am 30. September abgelaufenen Geſchäfts-
jahr 1932/33 gegenüber dem Vorjahr gebeſſert.
Beſonders von Jnlandſeite her kamenim Zuſammenhang mit dem Arbeitsbeſchaf-
fungsprogramm der Reichsregierung nicht nur
von Behörden-, ſondern auch von privater
Seite geſteigerte Aufträge herein, die zu ver-
mehrter Beſchäftigung und Neueinſtellung
von mehreren 1000 Arbeitern und Angeſtellten
führten. Jmmerhin waren die Preiſe infolge
der anhaltend ſtarken Konkurrenz weiter etwas
abſinkend. Das Auslands geſchäft hat
eine neue Schrumpfung erfahren.

Jm Zuſammenhang mit den durchgeführ-
ten Rationaliſierungsmaßnahmen, die erſt jetzt
voll zur Auswirkung kommen, iſt es gelungen,
neue Betriebsverluſte zu vermeiden und die
ordentlichen Abſchreibungen zu verdienen. Da-

e

wieweit man auf der anderen Seite Valuta-
gewinne und den Buchgewinn aus der Trans
aktion AEG.--Sächſiſche Werke heranziehen
wird.

Jnfolge der noch unüberſichtlichen Geſamt-
ſituation, insbeſondere in bezug auf die noch
ungeklärte internationale Währungslage, wird
aller Vorausſicht nach die AEG. in der kaum
vor Ende des Jahres ſtattfindenden Bilanz-
ſitzung einen endgültigen Reorganiſationsplan
noch nicht vorlegen. Die Liquidität des
Konzerns iſt nach wie vor gut.

Belebung bei Wintershall.
Der Wintershall-Konzern meldet eine

weitere Betriebsbelebung. Auf den Werken
Bismarckhall J und II der Werksgruppe Bis-
marckhall werden ſeit einiger Zeit etwa 70
Mann mit Arbeiten für die Jngangſetzung
des Betriebes beſchäftigt. Der Betrieb wird
ab 30. Oktober auf einige Monate in Gang
kommen. Dazu ſollen rund 200 Arbeiter ein-
geſtellt werden.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 7. Oktober. Am Wochenſchluß zeigte

der Getreidemarkt ein unverändert ruhiges
Ausſehen. Das Jnlandsangebot iſt nicht
groß, andererſeits haben ſich die Abſatzver-
hältniſſe nicht gebeſſert. Das Exportgeſchäft
bleibt ruhig, und auch die Preiſe für Export-
ſcheine waren nur wenig verändert. Die
Mühlen nehmen entſprechend dem geringen
Mehlabſatz nur vorſichtig Anſchaffungen vor.
Die Preiſe für Brotgetreide waren ziemlich
behauptet. Weizen- und Roggenmehle haben
kleines Konſumgeſchäft. Jn Hafer erfolgen
vereinzelt Abſchlüſſe zu ſtetigen Preiſen.
Gerſte lag ſtill.

Warenmarkt.
Berliner Produktenbörse vom 7. Okt.

Weizen, märk. 17. 182 Vikt.-Erbsen37,00-41.00
Futterweizen Euttererbsenls, 00-20,00
Sommer weizen beluschkenRoggen, märk. 147- 149 Ackerbohn
W-Gerste. neue 153 16 Wicken
Industriegerste Lupinen, dbl. aHatfer, märk. 138-140 (do. goelb
Welzenmehl '5.00- 00 Seradella, ven
Roggenmeh! Leinkuchen 6.40-16.,5070 Proz. 0.7 71,55 Erdnußkuche I15,
Weizenkleiell. III a0 Prockenschn. 9.50-9.
Roggenkleie 16.0-10.20 Soia-Schrot 13.70-13 90

Leipziger Produktenbörse vom 7. Okt.
Weizen inl. 76-77 kg 184 185. do. 75 kg S
do. 77-78 kg Koggen, hies.. 72-73 kg
154--155, 70 kg 71-72 kg Sommergerste (Brau) 180- 190; Futter- und Ind. Gerste
170 170 Wintergerete 1 816 Hafer inländ.
alter heuer 1 17144 Mais. Plata 190
bis 195. Donau 10 195 Cinquantin 200 05
Viktoria- Erbsen 355 390 do. neue

Magdeburg, 7. Okt. Zuckermarkt. reise
für Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
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Zuchthaus für Deviſenſchieber.

Magdeburg. Durch Beamte der Zollfahn-
dungsſtelle Magdeburg wurden der Treu-
händer, Syndikus Dr. B. Heimann, Volks-
wirt R. d. V., und der ehemalige Bankier
Kaufmann Felix Naumann, beide in
Berlin, wegen dringenden Verdachts feſtge-
nommen, nom. 120 000 RM. J. G. Farben-
Aktien von Belgien nach Deutſchland ver-
ſchoben zu haben. Jn der Hauptverhandlung
vor dem Amtsgericht in Berlin verſuchten die
von den Rechtsanwälten Dr. Jaffee und
Juliusberger verteidigten Angeklagten die
Tat dem ſich jetzt in Paris aufhaltenden
Bankier E. Glaſer zuzuſchieben und ſich als
die Betrogenen hinzuſtellen. Dem ſchlüſſigen
Beweismaterial konnten ihre Einwände nicht
ſtandhalten. Heimann und Naumann wur-
den wegen Deviſenverbrechens zu je
Jahren Zuchthaus und zu je 20000
RM. Gelöòöſtrafe verurteilt und ſofort ab-
geführt.

Drei Häuſer in Flammen.
Gehren. Freitagmorgen wurde die Jlme-

nauer Motorſpritze nach Altenfeld gerufen,
wo ein Häuſerblock in Flammen ſtand. Das
Feuer war im Haus des Geſchirrhalters
Becker ausgebrochen und hatte drei Häuſer,
darunter ein Doppelwohnhaus, eingeäſchert.
Auch die in einem Haus befindliche Druckerei
wurde vernichtet. Fünf Familien wurden
durch den Brand obdachlos.

Unler dem Verdacht des Gaktenmords.

Gerlebogk. Der Maſchinenmeiſter Rolle
wurde vom Oberlandjäger Bergholz-Gröb-
zig verhaftet und dem Unterſuchungsgefäng-
nis in Köthen zugeführt. Die Verhaftung
hängt mit dem Tode der Frau Rolle zuſam-
men, die am Montag an einer Schußver-
letzung im Krankenhaus geſtorben iſt.
Todesſturz aus dem Kinderwagen.

Oſteroda. Ein Unglücksfall, der tödlich
verlief, ereignete ſich hier auf dem Felde beim
Kartoffelausmachen. Die Eheleute Gerlich
hatten ihr einjähriges Kind im Kinderwagen
auf den Feldweg geſtellt, während ſie ſelbſt
ihrer Arbeit nachgingen. Als dann ein
Ackergeſpann kam, um die Kartoffeln abzu-
holen, gingen die Pferde durch und riſſen da-
bei auch den Kinderwagen um. Durch den
Sturz wurde das Kind ſofort getötet.

Selbſtmord an der Hochſpannungs-
leitung.

Calvörde. Selbſtmord verübte der Elektri-
ker Karl Giſtke. Er erſtieg einen eiſernen
Leitungsmaſt des Ueberlandwerks Weferlin-
gen, band ſich vben feſt und berührte mit
einer Hand den Draht. Der Tod wird augen-
blicklich eingetreten ſein. Als man die Leiche
fand, war der Körper teilweiſe verkohlt. G.
litt an epileptiichen Anfällen, und es dürfte
wohl hierin die Urſache zum Selbſtmord zu
ſuchen ſein.

Der neue Oberpfarrer.
Bad Frankenhauſen. An Stelle des in den

Ruheſtand getretenen Kirchenrats Rößler
wurde Pfarrer Dr. Füchſel aus Oberhof unter
gleichzeitiger Beförderung zum Oberpfarrer
nach Frankenhauſen verſetzt.

Merſedurger Tagedtafk (Kreisblakh)

je zuSchinderhannes Zeiten.
Jagd nach demFörſtermörder Waldſtrei' n mit 800 Mann Verbrecher und ſein Horoſkop

Schwarza. Wo ſteckt der Förſtermörder
Wilhelm König Jn Weſt- und Südthü-
ringen herrſcht ſeit einigen Tagen wieder
große Aufregung, denn es ſind umfangreiche
Vorbereitungen getroffen, um endlich den ge
fährlichen Verbrecher zu faſſen.

Drei große Waldſtreifen haben bisher
ſtattgefunden. Zunächſt mit 300 Mann, dann
mit 600, und beim drittenmal wurden gar
800 Mann auf geboten. Kriminalkom-
miſſar Faulhaber in Suhl leitet die ſchwieri-
gen Fahndungsarbeiten.

Tag für Tag, Nacht für Nacht ſind Be-
amte dem flüchtigen Mörder auf der Spur.
Bei allen Familienangehörigen Königs ſind
immer und immer wieder Durchſuchungen
ausgeführt. Bei zahlreichen Wilddiebskom-
plizen hat man Hausſuchung gehalten. Von
Suhl bis Eiſenach iſt die ganze Gegend in den
Bereich der Nachforſchungen einbezogen.
Man weiß jetzt ganz gewiß, daß Wilhelm
König noch in den Wäldern Südweſtthürin-
gens ſteckt. Zwei Unterſchlüpfe des Ver-
brechers ſind ausgehoben, die er ſich aus
Rinde und Laub im Dickicht gebaut hat. Hier
nächtigte er mit ſeinen Kumpanen. Einen
der ſchlimmen Geſellen hat man gefaßt: den
Einbrecher und Hoteldieb JoſefZiganky. Er hatte dem Wilderer ange-
boten, ihn mit in die Schweiz zu nehmen.
Gelegenheit wäre vielleicht dazu geweſen,
aber der Förſtermörder iſt abergläubiſch, er
lebt nach ſeinem Horoſkop. Und das hat ihm
geſagt, daß erſt 1934 die Zeit für größere
Reiſen gekommen iſt. Er richtete ſich ſtreng
nach ſeinen Glücks- und Unglückstagen, zu-
mal der Tag des 19. Juni, den das Horoſkop
für die Flucht als Glückstag bezeichnet hatte,
ihm die Freiheit brachte. König hat ſchon
Vorſorge getroffen für den Winter; er will

ſich, wie ſeine Komplizen verraten haben, in
der Erde eine Höhle, einen Unterſtand, bauen
und bemüht ſich um einen Ofen.

Wovon lebt der Bandit? Zuerſt haben
ihm ſeine Verwandten Nahrungsmittel be-
ſorgt, aber ſie ſind jetzt alle in Schutzhaft.
Mit Zelt und Kochgerät iſt er verſehen.
Wilodbret verſchafft er ſich, daran iſt im Walde
kein Mangel. Meiſt muß er es roh ver-
zehren, um ſich nicht zu verraten. Trotzdem
hohe Belohnungen ausgeſetzt ſind, ſcheint ein
Teil der Bevölkerung immer noch nicht bereit
zu ſein, der Kriminalpolizei Beobachtungen,
die ſie macht, mitzuteilen. Viele Leute fürch-
ten die Rache der Familie, die als überaus
gewalttätig bekannt iſt. König ſelbſt iſt mit
Waffen aufs beſte ausgerüſtet, hat Gewehre
und Piſtolen.

Den Familienmitgliedern im Gefängnis
wird die Sache jetzt allerdings langſam un-
angenehm. Die Brüder, die Mutter und die
Schweſter wünſchen, „daß Wilhelm ſich endlich
ſtellt“, damit ſie wieder herauskönnen aus der
Haft in ihre Häuſer, die verwaiſen, da die
Mieter aus Angſt vor Schießereien aus-
ziehen. Selbſt der Vater, der alte Wilderer,
der gegenwärtig in Kaſſel 15 Jahre Zucht-
haus abbüßt, hat an ſeine Frau geſchrieben,
der Junge ſolle ſich nur ſtellen und nicht noch
mehr Menſchen unglücklich machen.

2000 rote Plakate

mit Königs Bild hängen in allen Orten des
Thüringer Waldes. Jn allen Lichtſpiel-
theatern wird das Bild des Verbrechers in
jeder Vorſtellung gezeigt. Neue Fahndungs-
maßnahmen ſind in Vorbereitung. Da darf
man hoffen, daß es wohl nun doch bald ge-
lingt, den Verbrecher unſchädlich zu wgben.

Keine Milde für Darlehnsſchwindler.
Wohlfahrksempfänger wandert auf zwei Jahre ins Zuchthaus.

Halberſtadt. Der frühere Portier Willi
Eichhorn aus Aſchersleben (geb. 1879) war
Wohlfahrtsempfänger und tätigte nebenbei
Geldgeſchäfte. Er gab auf Grund einer Zei-
tungsanzeige die Zuſicherung, 36 000 Mark
ausleihen zu können. Jn Wirklichkeit beſaß
er aber keinen Pfennig, ſondern mußte ſich
erſt mit Geldgebern in Verbindung ſetzen.
Auch über dieſe ſo erlangten Gelder konnte
er ohne weiteres nicht ſofort verfügen. Es
meldeten ſich viele Leute, die Darlehn ſuchten.
So waren an einem Tage 16 Leute zur Be-
ſprechung geladen worden. Jeder durfte eine
Anzahlung von fünf Mark leiſten, um die ſie
betrogen wurden, denn niemand hat ein Dar-
lehn bekommen. Der Staatsanwalt bezeich-
nete das Treiben des Angeklagten als einen
typiſchen Darlehnsſchwindel und beantragte
1/2 Jahr Zuchthaus und 100 Mark Geld-
ſtrafe. Das Gericht ging über den Antrag
hinaus und meinte, daß ſolche ausgeſproche-
nen Betrüger, Blutſauger und Schädlinge,
die ihren Volksgenoſſen den letzten Groſchen
aus der Taſche holen, energiſch beſtraft wer-
den müßten und keine Milde verdienten.
Unter Anrechnung von einem Monat Unter-
ſuchungshaft erkannte das Gericht wegen fort-
geſetzten Betruges im Rückfall auf zwei Jahre
Zuchthaus und 200 Mark Geloſtrafe oder wei-
teren 20 Tagen Zuchthaus. Der Angeklagie
nahm die Strafe an.

Der Agent Wilhelm Rehbein und der
frühere Landwirt Erich Rieche (geb. 1891) aus

Göddeckenrode hatte es unter Vorſpiegelung
falſcher Tatſachen verſtanden, gutgläubigen
Leuten das Geld abzunehmen. Sie ließen ſich
Vorſchüſſe geben von 10 bis 30 Mark und
ſetzten ſich dann erſt mit anderen Geldgebern
in Verbindung, um die Proviſion zu bekom-
men. Von dieſen Geldgebern bekamen dann
die Darlehnsſuchenden ein Schriftſtück zuge-
ſandt gegen Zahlung von beſtimmten Ver-
mittlungsgebühren. So ging das fort, bis
endlich die Leute ſelbſt einſahen, daß ſie be-
trogen waren. Vor Gericht behaupteten die
Angeklagten, ſie hätten nur nach beſtem Wiſ-
ſen gehandelt und hätten niemand betrügen
wollen. Das Geld ſei, wenn kein Darlehn
zu erwarten geweſen, ſtets zurückgezahlt wor-
den. Dabei hatten ſie die Leute in den Glau-
ben verſetzt, als ob ſie die Gelögeber ſeien.
Die Rückzahlung der Gebühren erfolgte in
einzelnen Fällen, aber jedoch erſt nach Ein
leitung des Verfahrens. Auch hier wurde
betont, daß man mit ſolchen Schädlingen
ſtreng ins Gericht gehen müßte. Das Urteil
kautete wegen fortgeſetzten Betruges dem
Antrage des Staatsanwalts gemäß auf je
ſechs Monate Gefängnis.

Aukobus verbrennt im Schuppen.

Düben. Ein großer Verkehrsomnibus der
Anders-Autolinie Düben-Leipzig, der in
einem hieſigen Schuppen untergeſtellt war,
geriet am Freitagabend, kurz nach 11 Uhr in

Brand. Jn kurzer Zeit ſtand das ganze Ge-
bäude, in dem noch 3 Pferdewagen ſtanden,
in Flammen. Der Omnibus wurde durch das
Feuer vollſtändig vernichtet und auch der
Schuppen wurde ſtark beſchädigt. Es beſteht
der Verdacht auf fahrläſſige oder gar vorſätz-
liche Brandſtiftung.

Ehrenurkunde für das 12. Kind.

Weißenfels. Der Frau des Pg. Götze,
Eliſabeth geb. Maaſch, Tagewerbener Str. 43,
wurde vom preußiſchen Miniſter des Jnnern
zur Geburt ihres 12. Kindes Gerda eine
Ehrenurkunde verliehen und eine Er-
ziehungsbeihilfe von 150 RM. bewilligt.

Ein Auge koſtet 45 Pfennig.

Lauſcha. Die Herſtellung künſtlicher Men
ſchenaugen aus Glas iſt bekanntlich ein Spe-
zialgebiet einiger Glaskünſtler auf dem
Thüringer Walde. Kürzlich hat oder Fach-
ausſchuß für die Glasinduſtrie in Thüringen
für das Land folgende Mindeſtentgelte für
die Herſteller feſtgeſetzt bei Kollektionsaugen:
für Augen mit ſcharfem Jrisrand 0,45 RM.,
tür ſolche mit verſchwommenem Frisrand
0,75 RM. und für Spezialaugen, die dem ver-
lorenen natürlichen Auge beſonders ſorgfältig
nachgebildet ſind, 4 RM.

Beim Fluchlverſuch erwiſcht.

Wachbeamte faſſen vier Ausbrecher ab.

Suhl. Jn der Nacht zum Donnerstag
waren in der Nähe des Gefängniſſes Schüſſe
gehört worden. Wie jetzt dazu mitgeteilt
wird, handelt es ſich um Alarmſchüſſe von
Wachbeamten, die einen Ausbruchsverſuch
von vier Gefangenen entdeckt hatten. Die
Sträflinge hatten zwei Gitterſtäbe ihrer Ge-
meinſchaftszelle durchgeſägt und Seile zu-
rechtgelegt, die ſie aus Decken angefertigt
hatten. Als gerade der Erſte von ihnen ſich
aus dem Fenſter des erſten Stockwerkes her-
unterlaſſen wollte, wurde er von den Beamten
überraſcht, die dann die Alarmſchüſſe abgaben,
in die Zelle eindrangen, die Häftlinge feſſel-
ten und in Einzelzellen brachten. So wurde
der Ausbruch durch die Wachſamkeit der Be-
amten verhindert.

25 Jahre Raw.

Delitzſch. Am Sonnabend beging die Be
legſchaft des größten Delitzſcher Betriebes, des
ReichsbahnAusbeſſerungswerkes Delitzſch
Raw genannt das 25jährige Beſtehen ihres
Werkes. Das Jubiläum wurde früh mit
einer kurzen Feier an der großen Schiebe-
bühne im Werke eingeleitet. Die Geſangs
gruppe des Eiſenbahnvereins, verſtärkt durch
weitere ſangeskundige Werksangehörige, ſang
unter der Stabführung ihres Dirigenten,
Lehrers Joſef Müller, einige weihevolle Chöre.
Der Betriebsratsvorſitzende Karl Witte be-
grüßte die vollzählig verſammelte Belegſchaft
und gedachte der großen und ſchweren Zeiten,
die das Werk und ſeine Belegſchaft in Krieg
und Frieden erlebt haben. Er gedachte ferner
der im Weltkriege gefallenen Werksangehöri-
gen, der ſchlimmen Zeiten des Abbaues und
feierte die glorreiche Zeit des nationalen Wie
deraufſtiegs. Alsdann ergriff zu einem kur-
zen Rückblick einer der älteſten Beamten des
Werkes, Werkmeiſter Zimmermann, das Wort.
Seine Worte galten den Erbauern und bis
herigen Leitern des Werkes. Nach weiteren
f Darbietungen der Sänger dankte der neue
Werkdirektor Petzoldt für die ihm entgegen-
gebrachten Wünſche. Er ſprach die Hoffnung
aus, daß das durch ſeine hervorragenden Lei
ſtungen im ganzen Reiche bekannte Reichs-
bahnAusbeſſerungswerk Delitzſch ſeinen guten
Ruf wahren und weiterhin wachſen, blühen
und gedeihen möge.

Die mene Selgretäärrüäm.
ROMAN VON MABRBGABRETIIE TEHIEL
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(6. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)
Lotte legte die Hand auf den Arm der

Freundin.
„Wäre es nicht beſſer, du würdeſt ernſtlich

gut ſein wollen, anſtatt darüber zu philoſo-
phieren? Das weißt du ja, daß ich deinen
Gedanken nicht recht folgen kann, aber du
weißt nicht, daß es zehnmal beſſer iſt, die
Menſchen, die man lieb hat, nicht zu kränken
und ſeine ſchlechten Eigenſchaften zu be-
zähmen.“

„Du kannſt leicht ſo reden, weil du ein
gutes Herz haſt Aber es nützt ja doch
alles Reden nichts, komm hinein.“

An einem ungewöhnlich ſchönen, ſonnigen
Januarſonntag fuhr Doktor Falkner mit Lily
nach Salzburg. Jn Sankt Pölten ſtiegen ſie
aus, weil hier Lilys Bruder, der ſiebzehnjäh-
rige Otto, einſteigen ſollte. Mit lautem Hallo
ſtürzte der langaufgeſchoſſene Gymnaſiaſt vom
Büfett herbei, wo er eben Sankt Pöltener
Würſtel gekauft hatte.

Knapp neben ihm ſtand jemand, den Sankt
Pöltener Würſtel gleichfalls zu locken ſchienen:
es war Edith Hellmar, die bei Falkners An-
blick dunkelrot wurde und ihn ſchier mit den
Augen verſchlang. Eiferſucht auf das hübſche
Backfiſchchen, das ihn ſo ungeniert beim Arm
gefaßt hatte, packte ſie und nur die Aehnlich-
keit Lilys mit dem luſtigen Burſchen, der ihn
laut „Onkel“ titulierte, beruhigte ſie etwas.

Doktor Falkner hatte ſie ſofort bemerkt. Sie
war im Ski-Anzug, mit Hoſen und Sweater
und trug die Schi über der Schulter. Höflich,
doch unnahbar lüftete er den Hut und ging
vorbei.

Natürlich ſaß ſie mit ſehr tief hängendem
Kopf in ihrem Waggon. Aber er machte in
der zweiten Klaſſe drüben auch kein freund-
Kches Geſicht, und nur ſchwer gelang es dem

munteren Geſchwiſterpaar, ihn wieder ins Ge-
ſpräch zu ziehen.

Es war gewiß ein Zufall, daß Ediths
Karte auch auf Salzburg lautete, doch es war
keiner, daß ſie im gleichen Gaſthofe Quartier
nahm, denn ſie war Ernſt einfach nach-
gegangen. Auch das war kein Zufall, daß ſie
ihm bei der Tafel gegenüber ſaß. Dennoch
ſchenkte er ihr keinen Blick, wenngleich ſein
ernſtes, düſteres Geſicht unſtreitig verriet, daß
ihm nicht ſo gleichgültig ums Herz war, als er
tat. Lily und Otto, die ſich ſchon „ganz toll“
auf eine Schitour freuten, liefen eiligſt davon.
Das war der richtige Augenblick! Edith ſtellte
ihre Schi in eine Ecke und ging in den Salon,
wo ſie Falkner bei den Zeitungen ſitzen ſah.

„Guten Tag, Herr Doktor“, begann ſie zag-
haft, obwohl Mutloſigkeit eigentlich ihrem
ſtürmiſchen Temperament fern lag. Aber ſie
wußte, daß er früher gern Sport betrieben
hatte und als ſie ihn, der die freie Natur ſo
ſehr liebte, hier im Zimmer ſah, fühlte ſie ihre
Schuld ihm gegenüber größer als je.

„Guten Tag“, erwiderte er und hob für
eine Sekunde den ſchönen Kopf. Sein ſonſt ſo
tktrankhaft bleiches Geſicht war leicht gerötet,
und ſein Atem ging ſchwer.

„Wie geht es Jhnen, Herr Doktor?“ fragte
ſie und kam ganz nahe zu ihm hin. Sie war
ſo aufgeregt, daß ihre Hände wie im Fieber
flogen und ſie ihre wollenen Handſchuhe zu
einem formloſen Knäuel zuſammendrehte.

„Danke. Wie es mir ſchon gehen kann.“
Nervös zerknüllte er die Blätter, die vor ihm
auf dem Tiſch lagen.

Sie wußte nicht, was ſie ſagen ſollte, blieb
ſtehen und ſah ihn ſtumm an. Einſt, da ſie ihm
hätte alles ſagen können, hatte ſie nichts zu
reden gewußt, und jetzt, da ſie ihm ſo viel zu
ſagen gehabt hätte, durfte ſie nicht ſprechen.

Unwillkürlich ſteckte ihn ihre Verlegenheit
an. Erſt nach einer Weile fragte er: „Warum
bleiben Sie hier? Wollten Sie nicht Schi
fahren

„Ja a ja ſeufzte ſie. „Oh, wieſehr waren Sie im Recht, als Sie mir prophe-
zeiten, ich würde mein Benehmen noch bitter
bereuen Jedes Haar möchte ich mir aus-
reißen.“

„Aber das hilft doch nichts und würde
auch viel zu viel Zeit beanſpruchen“, entgeg-
nete er mit einem Verſuch zum Scherzen,
„ſeien Sie immer brav und wenn Sie einen
Mann fſinden, den Sie lieb haben, machen Sie
keinen törichten Streich mehr.“

„Wie, einen anderen Den ich liebe? Nach
Jhnen kann man keinen anderen lieb haben.“

„Kind, ich war Jhnen ja ganz gleichgültig,
das haben Sie mir hundertmal geſagt. Jch
wollte es nur nicht glauben.“

„Ach, ein Unſinn iſt ſchnell herausgerutſcht.“
„Wenn man jemand lieb hat, kann man

ihm nicht ſo oft und gern weh tun, wie Sie
mir getan haben.“

„Sie nicht, Sie tun überhaupt niemand
weh, weil Sie gut ſind. Aber mir machte die
Machtprobe Freude und ich lachte, wenn Sie
traurig waren, weil ich hochmütig und böſe
bin.“ Er ſchüttelte ernſthaft den Kopf.

„Sie finden Vergnügen daran, ſich anzu
ſchwärzen. Sind Sie vielleicht ſtolz auf Jhren
Hochmut?“ Sie neigte zerknirſcht die Stirn.

„Nein, nein, es iſt alles nicht ſo arg bloß
die Liebe fehlte. Und ich ſehe es ja ein ich
bin viel zu alt für Jhre jungen Jahre

„Nein!“ Sie ſchrie es ſo laut und faſſungs-
los heraus, daß er ſie mahnend anſah.

„Doch. Nun iſt es vorbei! Grämen Sie
ſich fortan nicht weiter, ſondern lachen Sie
wieder ſo luſtig wie früher.“

„Lachen? Jch denke immer an Sie und
was ich Jhnen angetan habe.“

„Das ſollen Sie nicht, ich werde allmählich
auch wieder lebensfreudiger werden. Und dann
hab' ich ja Arbeit genug, um vergeſſen zu
lernen. Gehen Sie jetzt und denken Sie nicht
mehr an mich.“

„Herr Doktor!“

„Kind, faſſen Sie ſich doch.“
„Was ſoll ich nur tun, damit Sie mir ver-

zeihen?“
„Jch habe Jhnen längſt verziehen, Fräu-

lein Hellmar, aber ich bitte Sie, mir meinen
Frieden zu laſſen: das iſt das einzige, was ich
von Jhnen verlange. Und wenn Sie ruhiger
werden, dürfte Jhnen das ſo ſchwer nicht
fallen Parade machen kann man ja nicht
mehr mit mir S

„Sie haben eine ſehr ſchlechte Meinung von
mir.“

„Dafür hatte ich einmal eine zu gute. Nun
leben Sie wohl, Fräulein.“

Mit geſenktem Kopf und naſſen
ſchlich ſie davon.

Als ſie dann allein über die ſchneebedeckte
Fläche glitt, überlegte ſie, ob es nicht beſſer
ſein würde, ſo lange und ſo toll drauflos zu
fahren, bis ſie mit gebrochenem Genick in
irgendeinem tiefen Eisloch landete. Er liebte
ſie nicht mehr, ſie war ihm gleichgültig gewor-
den, ſonſt hätte er ihre tiefe Reue begreifen,
ſie gutmachen laſſen müſſen, was ſie gefehlt
hatte. Vorbei! Das Schickſal hatte ihr ge-
geben, was es ſelten einem Menſchenkind in
gleicher Fülle zuteil werden läßt: Schönheit,
Anmut, Verſtand, einen tiefen und glänzenden
Geiſt und das Wertvollſte eine Liebe, die
ſie umhüllt hatte, wie ein ſchützender Mantel.
Und nun? Vorbei!

Sie blieb ſtehen und blickte über die Schnee-
landſchaft hin, die weiß und ſtarr vor ihr lag.
So eiſesſtarr und kalt lag auch das Leben vor
ihr, das Leben ohne die Liebe, die Sonne des
menſchlichen Daſeins. Sie eilte weiter. Zum
letzten Male wollte ſie das Vergnügen des
Ungebundenſeins, der köſtlichen Freiheit und
Erdenferne voll genießen. Der Weg ſtieg
immer ſteiler zur Spitze empor. Dort drüben
mußte er abfallen. Die Pracht der Bewegung
und der Gegend riß ſie hin, ſie war eine drauf
gängeriſche Natur, keine Lebensverneinerin.
Mit blitzenden Augen ſauſte ſie hinauf und
dann jählings hinunter. Eine ſcharfe Kurve
brachte ſie vor einen Abhang. Ein waghalſiger
Sprung und die ſchlanke Knabengeſtalt

Augen

ſchwebte ſekundenlang furchtlos in der Luft.
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Kommuniſt wird zum Tode verurkeilt

Braunſchweig. Vor dem hieſigen
Sondergericht hatten ſich am Sonnabend
ſieben kommuniſtiſche Angeklagte wegen
Landfriedensbruchs zu verantworten. Sie
wurden beſchuldigt, am Abend des 10. Februar
d. J. einen planmäßigen Ueberfall auf Mit
glieder eines SA.-Sturmes ausgeführt zu
haben. Jn der Straße Jm Nickelkulk fielen
in der Dunkelheit etwa zehn Schüſſe, die den
SA. Männern galten. Zwei von ihnen wur
den durch Streiſſchüſſe leicht verletzt. Der
Staatsanwalt beantragte gegen den angeklag-
ten Arbeiter Heinrich Wolf die Todesſtrafe.
Bei ihm müſſe das Geſetz zum Schutze von
Volk und Staat in Anwendung gebracht wer
den, und zwar rückwirkend. Wolf habe be-
wußt gegen das Geſetz verſtoßen. Wer nach
der Machtergreifung durch Adolf Hitler noch
mit der Waffe gegen Nationalſozialiſten vor
gegangen ſei, habe ſein Leben verwirkt. Das
Urteil lautete gegen den Arbeiter Heinrich
Wolf auf Todesſtrafe, gegen den Arbeiter
Erich Hagemann auf fünf Jahre Zuchthaus.
Drei Angeklagte erhielten je vier Jahre Ge
fängnis. Zwei Angeklagte wurden frei
geſprochen.

Für das Winterhilfswerk.
Franklelen. Die hieſige Frauenſchaft war

am vergangenen Mittwoch zu einer Beſpre-
chung über die Vorbereitungen zum großen
Winter-Hilfswerk im Siebeck'ſchen Gaſthof zu-
ſammengekommen. Unſere Frauen ſind eifrig
beſtrebt, zum Gelingen des großen Hilfs-
werkes nach beſten Kräften beizutragen. Eine
gerechte Verteilung ſoll durch bereits be-
gonnene Hausbeſuche der Frauenſchaft mit
Unterſtützung unſerer Gemeindeſchweſter be-
werkſtelligt werden. Jm Laufe des Abends
ſprach noch in gewohnter anſchaulicher Weiſe
Pa. Teubner-Lützkendorf über die Schä
den und Nachteile, die unſerer Geſchäftswelt
erwachſen, wenn noch immer Hausfrauen ihre
Einkäufe in Warenhäuſern tätigen. Nicht
eindringlich genug könne die deutſche Frau
davor gewarnt werden. Der Vortrag wurde
mit größtem Verſtändnis verfolgt.

Goldene Hochzeit.
Mücheln. Der Arbeiter Otto Steinicke

und ſeine Ehefrau Emilie geb. Berghammer,
konnten dieſer Tage das Feſt der goldenen
Hochzeit begehen. Wir gratulieren.

Für die Winterhilfe.
LZützen. Der Zweigverein Lützen des Vater

ländiſchen Frauenvereins hat in ſeiner l[etz-
ten Sitzung beſchloſſen, der Winternothilfe
200 Mark zu überweiſen.

80 Jahre alt.
Bad Dürrenberg. Der jahrzehntelange Ge

meinde-Steuererheber Franz Fiſter, in Wöl-
kau wohnhaft, kann am heutigen Montag
ſeinen 80 Geburtstag begehen. Der, Jubilar
war 50 Jahre in der Kirchengemeindever-
tretung, 15 Jahre davon im Gemeindekir-
chenrat und außerdem Jahrzehntelang Vor
ſitzender des hieſigen Landwehrvereins. Wir
wünſchen dem noch rüſtigen alten Herrn einen
gernhſamen Lebensabend.

Alle wollen helfen.
Vad Dürrenberg. Die hieſigen Schuhmacher

haben ſich bereit erklärt, für Bedürftige mo
natlich einige Schuhe zu beſohlen, eventuell
ein Paar neue zu ſtiften. Ebenſo wollen
mehrere Einwohner Bedürftigen Mittageſſen
verabreichen.

„Merſeburger Tageblatt“ (Kretsbla t

mirag-Wochenſchau.

Beſuch im Miraghaus. Die Veranſtaltungen des Erntedankfeſtes. Hindenburgs
Geburtstag. Prozeßberichte aus Leipzig. Leichte Unterhaltung aber in Maßen!

Programmvorſchau.

Ein perſönlicher Beſuch bei der Sende- ſchen Wein gewidmet war.
leitung erſchließt oft tiefere Einblicke in den
Funkbetrieb als noch ſo eifriges Studium der
Programme und das Abhören am Laut-
ſprecher. Jntereſſant genug, wie ſich das
Bild in den Funkhäuſern in den letzten
Jahren gewandelt hat! Da waren zunächſt
die beſcheidenen Anfänge, wo ſich der ganze
Betrieb noch in wenigen Räumen abſpielte
und es auch verhältnismäßig einfach war, zu
den Funkgewaltigen vorzudringen und mit
ihnen in einen Meinungsaustauſch zu treten.
Dann kam die Zeit einer in die Breite gehen-
den Entwicklung, wo das Programm nach
ſachlichen Geſichtspunkten aufgeteilt wurde,
eine Abteilung nach der anderen entſtand,
großzügige Neubauten errichtet wurden,
Rundfunkexperimente der verſchiedenſten Art
den Hörer zu feſſeln verſuchten, und eine
Korruption von ungewöhnlichen Ausmaßen
ihren Einzug in den Sendepaläſten hielt.
Bis eines ſchönen Tages SA.-Leute auf-
marſchierten und dafür ſorgten, daß mit dem
alten Syſtem ſo ſchnell wie möglich reiner
Tiſch gemacht wurde. Eine Zeitlang gab es
einen energiſchen Kampf hinter den Kuliſ-
ſen, dann traten die alten Leute ab und mach-
ten neuen Kräften Platz. Heutzutage ſo
kann man ſich durch einen Beſuch bei der
Sendeleitung leicht überzeugen verläuft
die Entwicklung wieder in ruhigen Bahnen.
Der Funkbetrieb hat eine ſehr heilſame Ver-
einfachung erfahren, und es iſt den neuen
Männern ernſt darum, Aufbauarbeit im
Dienſt von Volk und Vaterland zu leiſten.

Das bedeutet freilich durchaus nicht, daß
die Aufgabe des Funks nun für alle Zeiten
gelöſt iſt. Es iſt kein Gedanke daran, daß ſich
der deutſche Runöfunk in Zukunft auf ſeinen
eigenen Lorbeeren wird ausruhen können.
Vielmehr muß energiſch weitergearbeitet
werden. Zu dieſer Erkenntnis kam man
z. B. am letzten Sonntag. Auf das Ganze
geſehen, konnte das Erntedankfeſt-
programm nicht befriedigen. Namentlich
die Hörberichte ließen zu wünſchen übrig. Es
fehlte ihnen an der nötigen Farbe und Ab-
wechſlung. Man läßt ſich als Hörer nicht
öfter als drei- vder viermal innerhalb
weniger Minuten ſagen, wie ſchön die Trach-
ten auf dem Bückeberg geweſen ſind, dann iſt
es des Guten genug. Verſchiedentlich ver-
ſagte auch die Organiſation. Es iſt, um nur
dieſes eine Beiſpiel zu nennen, für den Rund
funkhörer ein Unding, daß er eben noch den
Badenweiler Marſch aus Hamburg hört, um
dann plötzlich ohne jede Vermittlung
wieder nach dem Bückeberg verſetzt zu wer
den, wo gerade der Choral „Nun danket alle
Gott“ verklingt Der ungewöhnlich harte
Uebergang von dem einen zum andern war
einfach eine Grauſamkeit. Anmerkungs
weiſe möchten wir hier einfügen, daß die
Sendezeitſchrift „Mirag“ ihren Le-
ſern eine ſonderbare Erntefeſtfreude bereitete,
indem ſie nämlich zum 1. Oktober eine Son
dernummer herausbrachte, die dem deut-

Wir haben für
einen ſolchen „Witz“ beim beſten Willen kein
Verſtänünts. Man ſieht wieder einmal: mit
bloßen Beteuerungen von Volks- und
Heimatverbundenheit, wie ſie die Schriftlei-
tung der „Mirag“ oft großſprecheriſch im
Munde geführt hat, iſt es nicht getan. Sonſt
wäre dieſer außergewöhnliche Verſager nicht
möglich geweſen.

Hindenburgs Geburtstag fand
im Rahmen der „Stunde der Nation“ eine ge-
wiſſe Berückſichtigung. Unmittelbar anſchlie-
ßend war eine weitere Sendung eingeſchoben,
die über die meiſten deutſchen Sender ging.

Wiederholt gab es in den letzten Tagen
Ausſchnitte aus dem Prozeßver-
lauf in Leipzig. Man hörte die Stimmen
der einzelnen Angeklagten und ihrer Anwälte
und war Zeuge der Vernehmung in ihren
verſchiedenen Phaſen. Schade, daß ſich der
Funkreporter nicht noch mehr zurückhalten
konnte, als er es tat. dann wäre die objektive
Wirkung des Prozeßverlaufs noch ſtärker ge-
weſen. Nach unſerer Meinung hat der Re-
porter in ſolchen Fällen keine andere Auf-
gabe, als durch Erläuterungen rein ſachlicher
Art den Rahmen abzuſtecken, in den die
Wachsplattenberichte hineingehören. Jeder
Art von Beurteilung hat er ſich dagegen zu
enthalten.

Jm übrigen ſtand auch die
wieder im Zeichen der leichten Unter-
haltung. Wir möchten freilich meinen,
daß es dabei des Guten oft allzuviel wird.
Wenn es an ganzen Abenden überhaupt
nichts weiter gibt als luſtige Hörfolgen oder
leichte Muſik, dann öreht man enttäuſcht ſei-
nen Lautſprecher ab, ganz einfach, weil man
nicht jeden Abend auf leichte Unterhaltung
eingeſtellt iſt. Nachdem wir wochen- und
monatelang zu wenig davon gehabt haben, be-
ſteht jetzt die Gefahr einer Uebertreibung nach
der entgegengeſetzten Seite. Alſo: leichte
Unterhaltung aber in Maßen!

Von den muſikaliſchen Veranſtaltun-
gen der nächſten Woche nennen wir: Sonntag
20.10 Uhr: Großes Verdi- Konzert (Rund-
funkorcheſter) Montag 21.30 Uhr: Feſtkonzert
vom 20. Deutſchen Bachfeſt; Freitag 21 Uhr:
Spaniſche Gitarrenmuſik. Leichte Un-
terhaltung: Sonnabend 21.15 Uhr.
Funkdiſteln. Literatur Freitag20 Uhr: Das Spiel vom Frohnauer Hammer;
Sonnabend 19 Uhr: Joſef Magnus Wehner
„Krone der Städte“ (Auftakt zum Tage der
Deutſchen Kunſt in München). Aktuelle
Veranſtaltungen: Sonntag 19 Uhr: Hörbilder
von der Weinleſe in Mitteldeutſchland 22.30
Uhr: Kunſtflug-Revanchekampf Fieſeler
Detroyat in Paris. Wir nennen außerdem
die Hörfolge von Kaergel „Das deutſche Eger-
land“ (Mittwoch 21 Uhr) und die Reichsſen-
dung Mitteldeutſchland Land des Schick-
ſals“ (Donnerstag 19 Uhr). Dr. B. S.

letzte Woche

Für die Winterhilfe.
Döllnitz. Für das Programm der Ar

beitsbeſchaffung der Reichsregierung haben
die Arbeiter, Angeſtellten und Vorſtände der
Landelektrizität GmbH., Hauptverwaltung
und der Landelektrizität angeſchloſſenen 10
Ueberlandwerke für die Zeit vom 1. Juli bis
31. Dezember 1933 insgeſamt 19957,38 Mark

geſpendet. Von dieſer Summe entfallen
auf die Hauptverwaltung 2610 Mark, auf
das Ueberlandwerk Saalkreis Bitterfeld
2717,60 Mark. Dieſer Betrag wurde bereits
durch Vermittlung der Landelektrizität G. m.
b. H. an die zuſtändigen Finanzämter zur
Einzahlung gebracht, und wird mit dazu
beitragen, die Wirtſchaft neu zu beleben und
damit die Arbeitsloſigkeit zu mindern.

OktoberMontag, 9.

Gomeindevertreter tagten.

Löſſen. Bei der am Donnerstagabend
im Gaſthaus ſtattgefundenen Gemeindever-
treterſitzung wurde der Beitritt zur Genoſſen
ſchaft für die Waſſerregulierung in der
ElſterLuppe-Aue einſtimmig beſchloſſen. Es
wurde weiter beſchloſſen, die Gemeindewieſen,
die bisher nur an Gemeindeangehörige ver-
pachtet wurden, im nächſten Jahr öffentlich
zu verpachten. Alljährlich zum Totenfeſt ſoll
am Grabe des verſtorbenen Rittergutsbe-
ſitzer Amtmann Cornelius ein Kranz nie-
dergelegt werden.

Naturalien für die Winterhilfe.
Löſſen. Nach Feſtlegung der Einheits-

werte ergab hier die Sammlung zum Winter-
hilfswerk der Landesbauernſchaft Provinz
Sachſen und Anhalt in acht Beſitzungen 12,5
Zentner Kartoffeln, 4,5 Zentner Roggen und
79 RM. Bargeld.

81 Jahre alt.
Schkenditz. Heute kann Frau Emilie Wer-

ner, Bahnhofſtraße 51 wohnhaft, ihren 81.
Geburtstag begehen. Unſeren Glückwunſch.

J e

Große Trockenheit.
Tragarth. Wir berichteten kürzlich, daß

hier der kleine Gemeindeteich völlig ausge-
trocknet iſt. Jnfolge der anhaltenden Trocken-
heit iſt nun auch der Waſſerſpiegel in dem
großen Teiche ſtark zurückgegangen Auch der
Fiſchteich beim Landwirt Ködel weiſt zur Zeit
einen ſehr niedrigen Waſſerſtand auf.

Abgeſchloſſene Jahresrechnung.
Tragarth. Die Jahresrechnung der Ge-

meinde für das Rechnungsjahr 1932 iſt von
der Gemeind vertreterverſammlung feſtge-
ſtellt worden. Die Einnahme beträgt 11 107,32
Mark und die Ausgaben 10 924,46 Mark. Die
Jahresrechnung liegt beim Gemeindevor-
ſteher bis zum 10. Oktober aus.

FAD.-Lager aufgehoben.

Collenbey. Das hier ſeit 1. April d. Js.
befindliche Stahlhelm Arbeitsdienſtlager
wurde, nachdem es erſt kürzlich in ein Ein-
heitslager umgewandelt wurde, am 1. Okto-
ber aufgehoben. Die „Freiwilligen“ wurden
in andere Arbeitsdienſtlager verteilt. Ein
Abſchiedsball in Schkopau beſchloß die ſchön
verlebten Stunden in unſerem Auedörfchen.

Deutſcher Reitergeiſt
Seldte an den Reiterverein.

Magdeburg. Der Bundesführer des Stahl-
helm, Reichsarbeitsminiſter Seldte, hat dem
Reiterverein Magdeburg, der auf ein 60jähr.
Beſtehen zurückblicken kann, nachſtehenden
Glückwunſch geſandt:

„Jan von Werth, Zieten, Seydlitz, Lützow
und Blücher Graf Zeppelin und Marſchall
Mackenſen ein leuchtender Bogen glanz-
voller Namen und glanzvoller Taten, die eins
verbindet: der deutſche Reitergeiſt! Weg-
bereiter und Bewahrer dieſes Geiſtes ſind und
waren neben der Armee immer die Reiter
vereine in allen Gauen unſeres Vaterlo
60 Jahre wirkt Magdeburgs Reiterverein mit
am hohen Ziel. Dem Magdeburger Reiter-
verein rufe ich als beſten Glückwunſch ein
Wort Alexanders des Großen zu: Jenſeits
der Hinderniſſe wohnt der Sieg!“
Gelände für die Fliegerortsgruppe.

Teuchern. Der Magiſtrat hat der Flieger-
ortsgruppe ein gutes Gelände zum Start für
Modelle und Schulmaſchinen überlaſſen. Es
wurden dort ſchon gute Modelleiſtungen er-
zielt.

Nein, Furcht kannte ſie nicht
einem Leben ohne ihn, fern von ihm.

Weiter! Es fing bereits zu dunkeln an.
Edith fuhr ziellos über die Bahn. Wieder
ſenkte ſich das Terrain. Die geſchickte Schi-
fahrerin beugte ſich leicht hintenüber. War
dort nicht eine Schlucht? Dunkel und unheim-
lich gähnte ein Abgrund. Das war das Rich-
tige. Sie ſetzte zum tollkühnen Sprung an,
ſauſte durch die Luft, erreichte den Boden,
ſtolperte, taumelte und fiel erſchöpft nieder.
Jetzt fühlte ſie erſt, wie müde ſie war, um
neun Uhr war ſie aufgebrochen, jetzt mochte
es halb fünf Uhr abends ſein. Sie hatte nur
einen Wunſch: hier liegen zu bleiben und nicht
mehr aufzuſtehen.

„Haben Sie ſich weh getan?“ fragte neben
ihr eine ſanfte Frauenſtimme.

Edith richtete ſich mechaniſch auf und ſah
um ſich. Von dort oben war ſie gekommen.
Wie hoch lag der Berg über ihr. Links hin-
unter zu breitete ſich ein kleines Dorf aus.

Vor ihr ſtand eine kleine, alte Kapelle, die
geöffnet war, ſo daß der leiſe, weiche Schim-
mer des ewigen Lichtes traumhaft und un-
wirklich herausſchimmerte. Es war ſo ſtill
hier, und die Stille tat ihren überreizten Ner-
ven wohl. Da war auch die junge Frau, die
ſie gefragt hatte, ob ſie ſich weh getan habe.
Edith warf einen forſchenden Blick in das ver-
weinte Geſicht mit den traurigen Augen.

„Nein, ich bin heil“, ſagte ſie und rückte die
Filzkappe zurecht, „Leuten meiner Art geſchieht
nichts. Nur müde bin ich.“

Die Fremde ſah ſie einen Augenblick er-
ſtaunt an. Edith ſetzte ſich. Nach all den Auf
regungen war eine kalte, froſtige Ruhe über
ſie gekommen, die ſie erſtaunt hätte, wenn ihr
momentan ein Staunen möglich geweſen wäre.

„Jſt Jhnen nicht kalt?“ Die Fremde hatte
ſich erhoben und ſah Edith beſorgt an. „Die
Kapelle wird gleich geſperrt. Kennen Sie ſich
vielleicht nicht aus hier? Soll ich Sie führen

„Jch danke Jhnen herzlich, bemühen Sie
ſich nicht“, entgegnete Edith ſanft.

Edith war allein auf der ſchneebedeckten
Höhe. Unfern begannen allmählich die Lichter

nur vor

im Dorf aufzuleuchten. Sie hob den Kopf und

warf einen Blick auf den altersgrauen Bau
des Kapellchens. Und ſiehe, ein tiefes Gefühl
zwang das trotzige Weltkind plötzlich zum Ge-
bet, das ſich plötzlich ſo leicht aus ihrem Her-
zen zum Himmel emporrang.

Wie lange ſie gebetet hatte, wußte ſie nicht,
doch als ſie ſich erhob, war es faſt ganz finſter.
Keine Sterne, kein Mond beleuchtete die
Gegend, nur das rötliche Leuchten des ewigen
Lichtes zitterte über den glitzernden Schnee.
Edith ſtand auf und richtete ſich ſtraff empor.
Sie wußte, daß ſie den Weg durch das Dunkel
finden würde, weil ſie es wollte.

„Jch will und muß ihn verſöhnen“, ſprach
ſie laut, als ſie ſich zum Aufbruch rüſtete. Und
als ſie in der Dunkelheit den ziemlich gefähr-
lichen Weg entlang ſauſte und die ſchneidend
ſcharfe Luft Geſicht und Ohren rötete, war ihr
ganzes Denken ein einziges, inniges Gebet,
eine Beſchwörung gegen die eigene ungebän-
digte Natur. „Hinweg, Dämon des Zornes!“
Sie bewegte ſo drohend den Schiſtock, als hätte
ſie ihn vor ſich, jenen Dämon, dem ſie bisher,
vielleicht unbewußt, gar nicht ſo ungern ein
Heim in ihrer Seele eingeräumt hatte.

Sie würde die Stunde vor der alten
Kapelle nie vergeſſen, wenn der Alltag ſie auch
wieder umſtrickte, denn ſie bedeutete einen
Wendepunkt in ihrem Leben, wenn ſie auch
nicht ſofort alles fortſpülen konnte, was
lebenslang in ihr gelebt hatte.

Die Näſſeperiode des Februar und März
verſchlechterte Falkners Befinden wieder. Er
hatte viel Arbeit, auch viele Sorgen durch
Außenſtände fälliger Summen und den allge
meinen Rückgang der Geſchäfte und konnte oft
gar nicht aus dem Hauſe, weil ihn die bei
ſchlechtem Wetter ſchier unerträglichen Schmer-
zen an das Zimmer feſſelten. Mitunter war
er nicht einmal fähig, die notwendigen Dispo-
ſitionen zu treffen, und lag apathiſch auf einer
Chaiſelongue. Anſtatt ſich zu erholen, fühlte
er ſich viel ſchwächer, und je mehr er mitzu-
machen hatte, deſto ärgerlicher und nervöſer
wurde er.

„Fräulein Edith, ſeien Sie dem lieben Gott
dankbar, daß der Doktor ſie nicht mehr rufen

läßt“, ſeufzte die Berger, als ſie mit betrübter
Miene hereinkam, „früher iſt er ſo lieb und
nachſichtig geweſen, hat oft über unſere Dumm-
heiten gelacht, doch jetzt iſt er füürchterlich.“

„Wundert Sie das?“ fragte Edith heftig.
„Ja, aber wir können doch nichts dafür!

Mit allem Mitleid für ihn was würden
Sie ſagen, wenn er ſie wegen jeder Kleinigkeit
ausſchimpfen würde? Wie ich Sie kenne, wür-
den Sie ihm Papier und Bleiſtift ins Geſicht
werfen und davonrennen.“

Edith ſtand auf und verließ eiligſt das
Zimmer, weil ihr die Tränen locker ſaßen.

Als ſie mit Lotte die Fabrik verließ, kam
Falkner eben vom Wohnhaus herüber. Jhr
Herz tat ein paar raſchere Schläge. Unaus-
geſetzt ſah ſie ihn an. Er hielt den Kopf
geſenkt. Abſichtlich? Hatte er ſie bemerkt und
wollte ſie doch nicht ſehen Er ſprach mit dem
Portier, da ſie vorbeigingen. Ob er grüßen
würde

Jm nächſten Augenblick wandte er ſich um
und lüftete. höflich, wenn auch kühl, den Hut.

Trotz ſeiner unnahbaren Miene unterdrückte
ſie draußen nur mit Mühe einen Jubelruf.

„Er grüßt mich! Er iſt mir alſo doch nicht
ſo böſe, als ich dachte! Jch bin ſo froh, daß
ich's gar nicht ſagen kann.“

„Siehſt du, ſo ändern ſich die Zeiten“, ant-
wortete Lotte, „früher warſt du hochnaſig und
haſt ihn gequält und jetzt biſt du froh, wenn
er dich überhaupt grüßt. Aber weißt du was?
Recht geſchieht dir.“
„Sehr richtig. Recht geſchieht mir. Wirk-

lich Iuſtig war er ja auch früher ſelten, er iſt
ein nachdenklicher, ſogar ein wenig ſchwer-
blütiger Charakter, doch glaube ich nicht, daß
es ihm an Humor fehlt. Jn ſeiner Geſell
ſchaft gibt es keine Langeweile, er verſteht es,
jedes Thema intereſſant zu machen ſogar
die Chemie.“

„Jch begreife dich nicht, Di.“
„Jch mich auch nicht, Lo.“
„Jch könnte einen Menſchen, den ich gern

habe, nicht peinigen.“
„Ja, du. Jch aber bin eben ein Ungeheuer.“

Sie ſeufzte,

„Weißt du, daß Doktor Lehner auch reitet?“
fragte Lotte plötzlich.

„Wer ſagt dir das
„Er ſelber. Jch habe nämlich geſtern mit

ihm geſprochen. Ziemlich lange. Ja. Wir
haben uns in Hietzing getroffen

„Zufällig!“
„Ja, du, wirklich zufällig. Und plötzlich

bin ich geſtolpert bei unſerem Elends-pflaſter kein Wunder, nicht? Die neuen Schuhe
haben halt auch ein biſſerl hohe Stöckel. Da
fing er mich auf. Jch war verlegen und fühlte,
daß mir alles Blut in das Geſicht ſtieg. Weißt
du, Di, ich bin ja nicht blind und hab' geſehen,
daß du ihm lieber geweſen wärſt
f „Oder auch nicht. Servus, Lo!“ Fort war
ie.

Herr Techtel öffnete die Türe, ſtreckte erſt
ſchnüffelnd ſeine Naſe hinein, um ſich zu über-
zeugen, ob Ruhe und Arbeitsgeiſt in der
Korreſpondenz herrſchen und erkundigte ſich
dann mit ſeiner hohen, dünnen Zwitſcher-
ſtimme: „Kann da zufällig jemand italieniſch?“
Er konſtatierte, daß jedermann ruhig arbeitete

bis auf Edith Hellmar, die o des Fre-
vels! eben in den geheiligten Räumen des
Bureaus eine „Aegyptiſche“ rauchte.

Tiefes Schweigen. Mimi blieb ob der Zu
mutung der Mund offenſtehen und ſie tippte
auf ihrer Maſchine daneben.

Endlich ſagte Edith: „Meine Wenigkeit.“
„Perfekt?“
„O ja mitunter.“ Trotz aller Warnun

gen konnte ſie es nicht laſſen, Herrn Techtel,
der ihre Ausgelaſſenheit und Unbändigkeit
haßte, zu ärgern. Er warf ihr einen Dolch-
blick zu.

„So? Hm, hm. Alſo kommen Sie mit
mir, überſetzen Sie mein Diktat Wort für
Wort. Wort für Wort, he? Das heißt, dich
ten Sie nichts dazu.“

(Fortſetzung folgt

Guter Rat.
„wWas ſoll ich tun, um mein Gedächtnis zu
ſtärken?“

„Borg mir gleich mal 75 Mark bis zum
November.
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5eh
Am Sonnabend und Sonntag beging die

HOrtsgruppe Bad Dürrenberg des Stahlhelm,
Bu der Frontſolda e die Fe er ihre zeyn
rigen Beſtehens. Reicher Fahnenſchmuck
n den Straßen zeigte die Anteilnahme der

Bevölkerung an dieſem Geſchehen. Einge-
leitet wurde der Ehrentag durch ein

Platzkonzert

der Halliſchen Stahlhelmkapelle auf dem
Hindenburgring Hier verſamme“en i h neben
der Dürrenberger Ortsgruppe des Stahl-
helm die Fahnenabordnungen der einge-
ladenen Vereine und der volitiſchen Orga-
niſationen der NSDAP. Kurz vor Schluß
des Konzertes traf in ſtraffer militäriſcher
Ordnung die als Gaſt von Halle eingetroffene
Kompagnie des Wehrſtahlhelm, Sturm 15,
ein. Unter Vorantritt der Bundeskapelle er-
folgte nun mit Fackelbegleitung die Ueber-
führung der Stahlhelmfahne der feiernden
Ortsgruppe und der Fahnen aller beteiligten
Verbände nach dem Gaſthof zum Gradierwerk
Nach kurzer Pauſe begann dann hier der
eigentliche

Feſtabend.
Der geſchmückte Saal konnte die Menge der
Stahlhelmer und ihrer Gäſte kaum faſſen.
Nach dem Eröffnungsmarſch „Alte Kame-
raden“ brachte eine Jung-Luiſe, Fräulein
Saſſe, die rechte Einſtimmung zu der
Feierſtunde durch den Vortrag des Gedichtes
„Mein Glaube“. Dann ſprach ein Stahlhe'm-
kamerad einen Prolog: „Deutſchland iſt auf
erſtanden“.

Nach dem Einmarſch der Fahnen begrüßte
der Ortsgruppenführer, Kamerad Burk-
hardt, die Kameraden und insbeſondere
den Gauführer, Kamerad Asmus-Halle,
den Untergauführer Kamerad Lübbers,
Oberbergrat Menzel als Vertreter der
Saline, Amts und Gemeindevorſteher Pre
ſuhn, die beiden Hrtsgeiſtlichen, die Ab
ordnungen der NSDAP. den Königin Luiſe-
Bund, den BDM., die Militär und Sport
vereine, die Vereinigte Sängerſchaft, die
Wehrſta. Kompagnie Halle und eine große
Zahl ſonſtiger Freunde des Stahlhelm.

Jn dem dann folgenden
10-Jahresbericht

ging der Ortsgruppenführer nun rückſchauend
auf die Entwickelung der Ortsgruppe ein.
Er ſchloß ſeine Ausführungen mit einem
„Sieg Heil“ auf Reichspräſident, Volkskanzler
und Vaterland. Nach zwei Vaterlandsliedern
der Pereinigten Sängerſchaft folgte ein er-
er Bühnenſpiel „Germanias Erwachen“

amit war die nun folgende Anſprache des
Gauführers Asmuß- Halle würdig vor-
bereitet.

Gauführer Asmuß
begrüßte in ſeinen Einführungsworten die
feiernde Ortsgruppe und überbrachte die
Glückwünſche auch des Landesverbandsfüh
rers Jüttner und des Gauführers Gnade
Dann erinnerte er an die verfloſſenen ſchwe
ren Jahre des Kampfes: 10 Jahre ſind im
Leben eines Volkes ſonſt nichts, können aber
im politiſchen Leben auch unendlich viel ſein.
Vor 10 Jahren, zur Zeit der Gründung der
Ortsgruppe war Jnflation. Betrug von oben
nach unten und von unten nach oben. Na
h e grett war Trumpf. Es wargefährlich national zu ſein. Und doch fiel
es uns leicht. Noch war in uns das Front
erleben wach: Vier Jahre des Leidens
vier Jahre des Heroismus, ein graues Jahr
des Marſchierens. Noch fühlten wir uns als
echtes Urbild des Deutſchen, als Träger deut-
ſchen Geiſtes und deutſcher Tat, als Erfüller
und Vollender der w. deutſchen Auf
gabe: Sieger zu ſein über eine Welt, die
damals der Deutſchheit entgegenſtand. Dort
wurden wir zu Männern geformt: im
Schlamm, im Dreck, in Hitze und Froſt, bei
Hunger und Darben.

Dort lernten wir opfern,
mußten wir uns opfern bei Tag und bei
Nacht. Dort lernten wir den Heldentod als
etwas Selbſtverſtändliches kennen, ſahen den
Kameraden im Schlamm des Granattrichters
erſticken, ſfreiwillig, weil ſeine Hand das
Maſchinengewehr nicht loslaſſen wollte. Dort
ſahen wir ſie zu Tauſenden verwundet wer
den, ſahen deutſches Blut fließen. Sie
ſchrieen vor Schmerz und ſtöhnten in den
Lazaretten. Sie ſtarben im Krachen der Gra-
naten, im Qualm brennender Städte, im
Schlamm zertrommelter Schützengräben, im
Qualtod giftiger Gaſe. Jhr, Frontſoldaten,
ſaht ſie ſterben überall: auf der Erde,
unter der Erde, in den Lüften, in toten Wäl-
dern, auf zermalmten Hügeln, in armſeligen
Trichtern. Jhr ſaht die andern weiterfechten,
kämpfen ohne Hoffnung, als die Heimat uns
verließ, als das Vaterland uns vertrieb.
Beſcheiden waren wir geworden, man ſah
in uns die Dummen, die es nicht ver
ſtanden hatten, ſich zu drücken. Jedoch: Un-
ſere Beſcheidenheit wuchs heraus aus einem
ſtillen Stolz: wir wußten, wer wir waren!
Wir wußten, daß wir die letzten Goten
waren,

die letzten Soldaten deutſcher Nation.
Und Soldaten ſeid ihr geblieben bis auf den
heutigen Tag. Und Soldaten werden wir
bleiben bis zu jener Minute, da eine liebende
Hand den feldgrauen Rock aus dem Schranke
holt, um ihn uns ins Grab zu geben.

Länger als 10 Jahre habt ihr äls Vor
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n Jahre Stahlhelm Bad dürrenberg.
Jubelfeier unter großer Beteiligung aller Kreiſe der Bevölkerung.

land habt ihr die Fahne der Nation hoch-
gehalten, trotz Bedrückung und Zurückſetzung,
trotzdem wir beſchimpft, beſpuckt, verhöhnt,
verfolgt und heſtraft wurden. Mehr denn
200 beſte, heldiſche Stahlhelmkameraden tru-
gen wir zu Grabe, dahin gemordet von
vertierten Volksgenoſſen. Viele Hundert tru-
gen ſchwere Wunden heim. Unſer Kampf
brachte uns keinen Vorteil, keine Aner-
kennung. Aber eines wand er um uns:
jenes unzerreißbare Band herrlicher Kame-
radſchaft, wie ſie eben nur alten und jungen
Soldaten eigen ſein kann. So wuchſen wir
innerlich zuſammen, wurden eins, ganz gleich,
ob Herr Mann. So ſchufen wir innerhalb
unſerer Bewegung die Vorausſetzung zu
wahrer Volksgemeinſchaft. So bekämpften
wir mit Zorn im Herzen das undeutſche
Zwiſchenreich marxiſtiſcher Prägung und
bauten mit

am dritten Reich.

Es erfüllt uns daher mit hohem Stolz,
wenn der Volkskanzler, unſer Führer Adolf
Hitler ſagt, daß der Stahlhelm ein dauernder
Garant der nationalen Erhebung ſein ſoll,
daß er beſtimmt iſt, die Erſolge der national-
ſozialiſtiſchen Revolution zu ſichern. Seid
ſtolz darauf, daß Adolf Hitler neben der
braunen Front als einzigem dem Stahlhelm
das Lob ſpendet, allezeit aufrecht und treu
geweſen zu ſein.

Wir wiſſen, daß der neue Staat erſt im
lufbau begriffen iſt, daß zu dieſem Aufbau

die beſten Kräfte gerade gut genug ſind, daß
es nicht um den Stahlhelm geht, ſondern um
Deutſchland, daß es ebenſo Adolf Hitler
nicht um ſeine Partei geht, ſondern ums
Vaterland! Deshalb laßt uns neben die
braune und ſchwarze Front treten

als aufrechte Mitkämpfer,

wie der Führer es will. Dann wird die
Zeit auch einmal kommen, daß der Staat
auch uns Kämpfer ſeqnen wird. Dann wird
rückſchauend das Dichterwort wahr: Wer waren
uns eins, in der Liebe zur Heimat, Bruder,
wie klein war der Streit. Front Heil!“

Stehend ſangen die begeiſterten Zuhörer
das Stahlhelm-Bundeslied, im Tie ſten er
griffen von den Worten des Gauführers.
Für den Gau des Bundes Königin Luiſe
überbrachte Frau Dr. Krauſe Glückwünſche,
namens der Gemeinde, der Badeverwaltung
und der NSDAP. Gemeindevorſteher Pre
ſuhn. Die Ortsgruppe des Luiſenbundes ſtif-
tete dem Stahlhelm ein Tiſchbanner mit dem
Motto: Jn Treue feſt! Der Ortsgruppenführer
und die elf älteſten Mitkämpfer der Orts-
gruppe wurden anſchließend beſonders ge-
ehrt. Ebenſo brachte der Wehrſta-Halle Dank
und Glückwunſch zum Ausdruck.

Nach der Pauſe erfreute die Bundeskapelle
durch ſchneidige Märſche, die Vereinig'e Sän-
gerſchaft durch Soldatenlieder. Begeiſterung
erweckten wie immer die Fanfarenmärſche.
Mit dem großen Zapfenſtreich und dem Aus-
marſch endete der prächtige Feſtabend.

Der Sonntagmorgen begann mit einem
Wecken der Bundeskapelle in Begleitung der
Ortsgruppe. Der

Gottesdienſt
vereinigte die geladenen Verbände mit der
feiernden Ortsgruppe. Der Ortspfarrer legte
ſeiner Feſthredigt das Wort aus dem Ko-
rintherbriefe zu Grunde:
„Es iſt noch eine Ruhe vorhanden im Volke
Gottes“.

Jm Anſchluß an den Gottesdienſt erfolgte
unter Vorantritt der Bundeskape'le der Ab-
marſch durch die Horſt-Weſſel-Straße zum
Gefallenen-Ehrenmal. Nach erfolgter Auf-
ſtellung gedachte Ortsgruppenführer Kamerad
Burkhardt derer, die für uns ſtarben
Während man einen Kranz nieder'egte. ſenk-
ten ſich die Fahnen herab und die Muſik
wio e „Jch hatt' einen Kameraden“. Um
13 Uhr fand dann auf dem Sbvortplatz am
5. Gradierwerk ein

Stahlhelm Appell
verbunden mit der Taufe des von der Hrts-
gruppe erbauten Segelluqgzeuoes ſtatt. Nach-
dem die Feldgrauen ſowie eine Abordnung
der SA-Aufſte“lkung genommen hatten, nahm
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Kamerad Burkhardt die Stärkerapporte der
einzelnen n entgegen. Der Gau-führer Kamera ne Wie Kamerad
Burkhardt und Kamerad Ploe tz- Merſe-
burg ſchritten die Front ab. Anſchließend
ergriff der Gauführer das Wort zu einer
Schlußfeier des ze bigen a Erwies darauf hin, daß die Stahlhelmer als
Soldaten dem Staate dienen wollten. Jn
ieſem Sinne hoffe er, daß alle bereit ſeien

mitzuarbeiten an dem großen Werke Adolf
Hitlers. Mit einem „SiegHeil“auf unſern Volkskanzler ſchloß er ſeine Rede.
Nach dem Abſingen des Horſt-Weſſel-Liedes
ielt Propagandawart Schobinger von der
tsgruppe Merſeburg des DLV. eine An

ſprache. Er wies auf die Notwendigkeit,
Zweck und Ziele des Segelflugſportes hin.
Jn kurzen Worten ſchilderte Schobinger die
Leiſtungen unſeres bekannten und erfolg-
reichen Segelfliegers Oeltzſchner- Merſe
burg und richtete an die Eltern den Appell:
Sendet die Jugend zu uns zum Segelflug.
„Volk flieg du wieder und du wirſt Sieger
durch dich allein“. Die Weiherede hielt dann
Oberbergrat Menzel. Er gab ſeiner Freude
Ausdruck darüber, daß es ihm eine Ehre ſei
die Weihe des ſtolzen Segelflugzeuges vor-
»unehwmen und ſtatteie dem Stahlhelm Dank
dafür ab, daß er den Bau aus eigenen
Mitteln durchführte. Er gab ſeiner Freude
darüber Ausdruck, daß man das Flugzeug
auf den Namen Bad Dürrenberg taufen
wolle. Mit dem Wunſche, daß das Flugzeug
ſeinen Zweck erfüllen möge, ſchloß Ober-
bergrat Mentel ſeine Weiherede. Den Tauf-
akt führte Frau Oberbergrat Menzel durch.
Anſchließend ſprach HOrtsgrupvenführer Burk-
hardt noch einige Worte zum Abſchluß der
eindrucksvollen Feier. Nachdem man dem
deutſchen Luftſportverband ſowie dem Reichs
vräſidenten und dem Kanzler ein kräftiges
FrontHeil ausgebracht hatte, erklang wuchtig
das Deutſchlandlied.

Den Abſchluß des Appells bildete ein
ſtraffer Vorbeimarſch vor dem Vertreter des
Landesrerbandes Mitte deutſchland, Kamerad
Lange, Oberbergrat Menzel, Ortsgruvpen-
führer Schönemann von der NSDAP.
Kamerad Burkhardt und Kamerad Ploetz
Merſeburg. Anſchließend fand dann ein
Konzert der Bundeskavelle im Park ſtatt.
Ein Manöverball im Gaſthaus „Zum Gra-
dierwerk ſowie verſchiedene Darbietungen
ſchloſſen die Feier des zehnjährigen Be-
ſtebens ab.

Nach vollzogener Gründung hat der Reichs-
bund der Kleingärtner und Kleinſiedler
Deutſchlands e. V. Berlin. ſeine Arbeit auf-
genommen. Bei dem 1. Reichskleingärtner-
und Kleinſiedlertag in Nürnberg ſind von dem
vorläufigen Führer des Reichsbundes, Pg.
Dr. Kammler. Ziel, Aufgaben und Orga-
niſationen des Reichsbundes vor der Oef-
fentlichkeit verkündet worden.

Der Reichsbund hat die deutſchen Klein-
gärtner und Kleinſiedler in der Fachſchaft
„Kleingärtner“ unter Führung des Pg.
Dipl.-Landwirt Steinhaus, und in der
Fachſchaft „Kleinſiedler“ unter der Füh-
rung des Dipl.-Jng. Gloel, zuſammenge-
faßt. Für jede Fachſchaft ſind bereits die
Landes- oder Provinzaruvpenführer ernannt,
die in Verbindung mit dem agrarpolitiſchen
Apparat der NSDAV. in den verſchiedenen
Gauen, Kreiſen und Ortsaruppen die Arbei-
ten in nationalſozialiſtiſchem Sinne durch-
führen. Der Führer hat gemeinſam mit den
Fachſchaftsführern in genauen Richtlinien den
Landes-, Provinz- und Stadtgruppenführern
die vordringlichen Aufgaben auf dem Ge-
biete des Kleingartens und der Kleinſiedlung
bekanntgegeben, die maßgeblich für die Ar-
beit der nächſten Monate ſind. Zunächſt wer-
den die Verbände. Bünde. Organiſationen
und Vereine, die in den Reichsbund aufge-
nommen werden. entſprechend dem Führer-
vprinzip eingegliedert. Die einzelnen Mit-
glieder dieſer Organiſationen werden dann
mit den Nufgaben des Reichsbundes vertraut
gemacht. die darin beſtehen. das Kleingarten-
und Kleinſiedlungsland nach dem Darréſchen
Gedanken von Blut und Boden als Ver-
pflichtung zu Volk und Staat in der Jdee
Gewoinnnns geht vor Eigennutz“ zu nutzen.

Um dieſes zu erreichen, werden Schu-
lungskurſe für die Führer und Mitglie-
der des Reichsbundes unterſtützt durch die
Bundeszeitſchrift des Reichsbundes der
Kleingärtner und Kleinſiedler Deutſchlands
e. V. in Angriff genommen.

Die JFugenöpflege der Kleingärtner
und Kleinſiedler wird der Reichsbund in
Verbindung mit den Unterorganiſationen
des Reichsſugendführers durchführen.

Der Schutz des Kleingarten- und Kleinſied-
lungslandes ſowie der Kleingärtner und
Kleinſiedler in ideeller und materieller
Hinſicht iſt vom Reichsbund in Verbindung
mit den amtlichen Stellen und den übrigen
Fachverbänden der Landnutzung in die
Wege geleitet.

Was das Kleinſiedlungsweſen anbelangt,
8 iſt hierin, insbeſondere auch im Wirt-
chaftsgebiet Halle Merſeburg eine ge

waltige Aufgabe zu leiſten. Während die
Mitglieder des ehemaligen Reichsverbandes
der Kleingartenvereine Deutſchlands e. V.

poſten der nationalen Erhebung eure Pflicht
etan. Als viele untreu dem naSohalen Gedanken oder es nicht waren,

da bliebt ihr ten. Jm Deutſch

noch nicht erfaßt, ſondern zum großen Teil
in verſchiedene Bünde, Verbände und Vereine
zerſplittert. Dieſe zuſammenzuſchließen und
im Reichsbund einzugliedern, iſt die Arbeit
der nächſten Zeit.

Jm Einvernehmen mit dem Provinz-
gruppenführer der Kleinſiedler iſt zum
Stadtgruppenführer Halle Merſebaro
(Regierungsbezirk Merſeburg) der Pg.
Ungerer ernannt worden.

Es wird erwartet, daß ſämtliche Kleinſiedler-
Organiſationen ſich dem Reichsbund anſchlie-
ßen und ſich ſofort mit dem Stadötqgruvven-
führer deſſen Geſchäftsſtelle ſich in Mer-
ſeburg, Hindenburgſtraße 41, be-
findet zur Aufnahme in den Reichsbund
in Verbindung ſetzen. Die Mitgliederzahl
wird getrennt nach vier Gruppen:

1. vorſtädtiſche Kleinſiedler,
2. Eigenheimſiedler oder Parzellenbeſitzer,
3. Kleinſieölungswillige,
4. Förderer des Reichsbundes.

Ausſchlaggebend für die Zugehörigkeit zur
Fachſchaft „Kleinſiedler“ iſt die Lanönutzung

Unker nakionalſozialiſtiſcher Führung.

Pg. Ungerer zum Skadtgruppenführer Halle- Merſeburg für Kleinſiedlung ernannk.

Grundſtücksbeſitzer, die durch Errichtung von
Betrieben, Werkſtätten oder ausgeſprochenen
Mietshäuſern den Grund und Boden in erſter
Linie gewerblich nutzen und bei denen
die landwirtſchaftliche Nutzung des Bodens
eine untergeordnete Rolle ſpielt. gehören
nicht zu den K'einſiedlern. Nicht dazu ge
hören ferner: alle Bauern und Gärtner die
von den berufsſtändigen Organiſationen er-
faßt werden.

(Gemotuntiz geht vor Eigennutz!“ jſt der
große Lefitoedanke dieſer Gründung des
Reichahnn des VJeder. der das Wirtſchafts
gebiet Haſſe-Merſehnrag fennt meiß. wie
ſchwierig geargse ſor die Durchführung der
Kleinſie hund iſt. her feder, dem das Wohl
ſeines VNorfeg gu Horzen liegt inß an dieſe
NMAufoghe heran gehen.

denn es gilt den dentſchen Menſchen,
insbeſondere den dentſchen Arbeiter
der im vergangenen Soſtom zum Nrole-
tarier gemacht worden iſt mieder an
ſeine Heimat zu binden. und damit wie-
der zum vollwertigen, dentſchen Menſchen
zu machen

J

Die Hauptſache iſt, daß man nicht vergißt,
daß die Hauptſache die Hauptſache iſt. Dies
beſinnliche Wort klang von dem Vorabend
der Tagung des „Sächſiſchen Provinzialhilfs-
vereins für die Goßnerſche Miſſion aus den
ſtillen Räumen der „Reſſource“ hinüber in
die großen Veranſtaltungen des Haupttages.

Der Berichterſtatter kann von der Fülle
der Anregungen, von der geiſtigen Höhe und
Weite, von der Tiefe des notvollen Ringens
deutſcher evangeliſcher Miſſionsarbeit, die
dieſe Tagung vermittelte, nur ein kleines
Abbild geben. Die mächtigen Energiewellen,
die von Führern und Helfern dieſer Arbeit
ausgingen, ſchwingen ja aber in Tauſenden,
Kindern und Jugend und Erwachſenen aller
Berufe und Stände weiter, ſo daß ſie geſpürt
haben und nicht vergeſſen können,

daß Miſſion eine große Sache iſt, die
mit der großen Schickſalswendung unſ
res Volkes aufs Tiefſte verbunden iſt.

Chriſtus, ſein Auftrag für die Völkerwelt,
und deutſches Volk, ſein Neuwerden in der
größten Stunde ſeiner Geſchichte dieſe
Hauptſachen, vor die jeder Deutſche be
wußt oder noch unbewußt heute geſtellt iſt

miſſionskagung in Merſeburg.

Das nokvolle Ringen deutſcher evangeliſcher Miſſionsarbeit.

ſchen und Propheten, deſſen Gedächtnis groß
und lebendig in den nächſten Wochen vor ſei-
nem Volke ſtehen ſoll.

„Jch werde nicht ſterben, ſondern leben
und die Werke des Herrn verkündigen.“

Das iſt aus erſchütternder Begegnung mit
dem wirklichen Chriſtus die befreiende Er-
fahrung des größten Reformators der Deut-
ſchen. „Jch werde nicht ſterben, ſondern
leben“, das iſt das Erlebnis unſres Vol-
kes, dem Gott Adolf Hitler in aller-
höchſter, letzter Gefahr geſchenkt hat. „Jch
werde nicht ſterben, ſondern leben und des
Herrn Werke verkündigen“, das iſt in
aller Beörohung und Not Erfahrung,
Bekenntnis und Kraft der Deutſchen evan-
geliſchen Miſſion.

Die Tagung geht weiter. Die Bericht-
erſtattung geht zwiſchen der Arbeit welter
und kommt morgen mit Einzelbildern aus
den Veranſtaltungen des Miſſionstages
wieder.

G. Scheibe.

bereits zuſammengefaßt und in den Reichs
bund überführt ſind, ſind die Kleinſiedker

und ſich ſtellen muß, haben ihren innerſten
Berührungspunkt in Auther, dem Deut
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Mokor-5A. unter neuen Fahnen.
Der Sturm Merſeburg bei allen Konkurrenzen in Fronk. Heinecke erringt den Pokal des „Merſeburger Tageblatt“

Als der Morgen trübſelig und verſchlafen
aus den Wolkenbetten kroch, glaubte nie-
mand, daß das geplante Staffeltreffen der
Motorſtaffel J 19 ſtattfinden könnte. Es
regnete traurig, als das Trommlerkorps ſich
zum „Großen Wecken“ auf den Weg machte.
Allmählich ließ dann der Regen nach und,
wenn auch die Sonne nicht zum Vorſchein
kam, ſo geſtaltete ſich das Wetter dennoch er
träglich. Die zur Staffel gehörenden Motor-
ſtürme trafen denn auch pünktlich an ihren
vorgeſchriebenen Standauartieren ein. Auch
die Weißenfelſer und Halliſchen Kameraden
hatten es ſich nicht nehmen laſſen, Abordnun-
gen zu entſenden.

Für den zur Zeit an einem Kurſus teil-
nehmenden Standartenführer Gauditz-
Halle war als Vertreter Stafelführer Brandt
erſchienen. Die Kraftwagen und Motor-
räder wurden auf dem Parkylatz am Schützen
haus ordnungsgemäß aufgeſtellt und zu Fuß
rückten die Stürme zum Jahnylatz. Hier war
eine Tribüne errichtet. Die Fahnen der na-
tionalen Erhebung flatterten im morgend-
lichen Wind. Der alte nationalſozialiſtiſche
Kämpfer, Pa. Pfarrer Hans Krieger aus
Eſchefekde bei Borna, hatte es ſich nicht neh-
men laſſen, trotz ſeines durch eine Kriegs-
verletzung gelähmften Beines nach Morſeburqg
zu kommen, um den Feldgottesdienſt abzu
halten. Er ermahnte die angetretenen Mo-
torſtürmer, denen ſich auch Abordnungen des
„Stahlhelm“ und des Freiwilligen Arbeits-
dienſtes, ſowie der Hitleringend und des
VBDM. Zzugeſellt hatten. gleich dem großen
Pevolutionär Jeſus Chriſtus feſtzuhalten am
Glauben an das große Ziel aus dem allein
die Kraft zur Tat erwächſt. Der Glaube aber
gilt Gott. Vaterland und Volk:

„Du ſollſt an Deutchlands Zukunft glauben,
an deines Volkes Auferſtehn.
Laß dieſen Glauben dir nicht rauben
trotz allem, allem, was geſchehn!
Und handeln ſollſt du, als hinge
Von dir und deinem Tun allein
Das Schickſal ab der deutſchen Dinge
Und die Verantwortung wär dein!“
Er ermahnte die Zuhörer, ſich immer der

Verantwortung bewußt zu ſein, die ſie da-
mit übernommen haben, daß auch ſie getreue
Kämpfer Adolf Hitlers ſein wollen. Das
aber bedentet, daß wir ſelbſt nichts mehr ſein
wollen. Alles Leben und Streben gilt bis
zum Sterben der großen Sache. Das Walter-
Flex-Wort „Wer auf die preußiſche Fahne
ſchwört, hat nichts mehr, was ihm ſelber ge-
hört“, ſchloß die eindrucksv e Feſtpredigt.
Dem Gedenken der Gefallenen des Weltkrie-
ges und der toten Kämpfer der braunen
Armee galt das von allen gemeinſam ge-
ſungene Horſt Weſſellied, bei dem ſich zum
ſtillen Gruß die Fahnen ſenkten.

Anſchließend nahm Staffelführer Brandt
die Weihe der neuen Stander vor, dabei
auf die Bedeutung der Fahne als das Sym-
bol der Treue hinweiſend. Etwa 120 neue
Motor-SA- Leute wurden ffeierlich ver-
eidigt.
Um 11 Uhr begann die Propaganda-

fahrt durch die Stadt. Der inzwiſchen wie
der leicht einſetzende Regen konnte dieſe Ver-

anſtaltung nicht beeinträchtigen. Die zahl-
reichen geſchmückten Wagen und die noch
zahlreicheren Motorräder wurden von den
Einwohnern Merſeburgs überall lebhaft be-
grüßt. Die Vorbeifahrt fand am Merſe-
burger „Braunen Haus“ ſtatt. Die Stan-
dartenkapelle und der Spielmannszug warte-
ten bei dieſer Gelegenheit mit einem Platz
konzert auf.

Auf einem proviſoriſch errichteten Podium
hatten die Spitzen der Behörden und der
NSDAP. Aufſtellung genommen, um die
Vorbeifahrt abzunehmen. Jn der Mittags-
„auſe wurden die auswärtigen Stürme in

ihren Standquartieren mit Erbſen und Speck
verpflegt, welche die Mitglieder der NS-
Frauenſchaft liebevoll zubereitet hatten.

Dann begann die Austragung der einzel-
nen Konkurrenzen.

Jn der Staffettenfahrt errang der Merſe
burger Motorſturm M9J/J 19 durch den
Fahrer Nürnberger den erſten Preis.

An zweiter Stelle rangierte Lützen. Bei
den Fuchsjagden, die eine große Zuſchauer-
menge angelockt hatten, gelang es dem erſten
Fuchs, SA.-Mann Atzerodt vom Sturm
Merſeburg, mehr als fünf Minuten lang
ſeinen Verfolgern zu entgehen und damit
den erſten Sieg zu erringen. Weitere
Fuchsjagden folgten. Bei der Geländemelde-
fahrt war wieder der Sturm Merſeburg in
Front. Der ausgeſchickte Wagen hatte in der
Nähe von Großkayna in verdeckter Stellung
Aufſtellung genommen. Von den fünf Stür-
men, die ſich an der Suche beteiligten, brachte
der Merſeburger, und zwar Motor-SA.-
Mann Lindiſch, den erſten Befehl zum
Jahnplatz. Befehl Nummer 2 wurde von
Otto Nürnberger- Merſeburg überbracht.
Er fuhr die beſte Zeit des Tages.

Kurz hinter Großkayna ereignete ſich lei-
der ein Unglücksfall. Ein Fahrer vom
Sturm Lützen, der eine ſchwere 3MW.-
Maſchine mit Beiwagen fuhr, blieb in
einer Kurve an einem Baum hängen.
Während der Mitfahrer nur leichter ver
letzt wurde, mußte der Fahrer mit dem
ſchnell herbeigeholten Sanitätsanto der
Motor, SA. ins Merſeburger Krankenhaus
gebracht werden.

r

Auf den Schießſtänden des Schützenhaus
wurden die Meiſterſchaften im Klein
kaliberſchießen ausgetragen. Auch hier
ging der Sturm MI/J 19 als ruhmgekrönter
Sieger hervor. Ein Deutſcher Abend in den
„Gotthardſälen“, bei dem der bekannte
Merſeburger Photogmateur Beinert be
reits Bilder des gerade beendeten Tages vor
führen konnte, vereinte die geſamten Teil
nehmer mit ihren Freunden noch einmal zu
geſelligen Stunden. Den Siegern ber ein
zelnen Wettbewerbe wurden die Preiſe über
reicht, den Ehrenvreis des Regierungspräſi
denten ein „prachtvolles Hitlerbild errang.
Beier vom Sturm Merſeburg für ſeine Lei
ſtung bei der Geländemeldefahrt.' einen vom
„Merſeburger Tageblatt“ geſtifteten Pokal
konnte ſich Heinicke- Merſeburg beim Ein
zelpreisſchießen mit 32 Ringen erkämpfen

Bauhofer fuhr Rekord.
60 000 Menſchen beim Marienberger Dreiecks-Rennen.

Trotz ungünſtiger Witterung hatte das am Sonn-
tag nach fünfjähriger Pauſe wieder ſtattgefundene
Marienberger Dreiecks- Rennen bei Chemnitz einen
Maſſenbeſuch aufzuweiſen. Annähernd 60 000
Menſchen umſäumten die 17,3 Km. lange Strecke. Die
Motorſtaffel 244 und das NSKNK., die beide gemein-
ſam als Veranſtalter auftraten, hatten das Rennen
vorbildlich organiſiert. Da ſich zudemdie Rennſtrecke in tadelloſer Verfaſſung befand, gab
es flott gefahrene Rennen. Jn der einlei-
tenden Prüfung für Motor SA., NSKK. und Stahl-
helm wurden ſchon beachtliche Geſchwindigkeiten her-
ausgefahren. So erzielte Johann Ernſt, München,
(BMW.) als Beſter dieſes Rennen den guten Durch-
ſchnitt von 104,1 Stkm. Leider gab es hier einen Un-
fall, bei dem Herbert Will, Annaberg, einen Arm
brach. Jm folgenden Rennen für Ausweisfahrer
zeigte ſich der in der Halbliterklaſſe geſtartete Willy
Köſtler, Neundorf, (Viktoria) mit einem Stunden-
mittel von 119 Km. als der Schnellſte.

Das Hauptinterefſe richtete ſich jedoch auf das über
103,8 Km. führende Rennen der Lizenzfahrer. Nach-
dem zunächſt Kirchberg, Chemnitz, (TKW.) an der
Spitze gelegen hatte, wurde er noch in der erſten
Runde von Bauhofer, München, (DKW.) abge-
löſt, der ein überaus ſchnelles Tempo vorlegte. Er
vergrößerte ſeinen Vorſprung von Runde zu Runde
und ſfiegte ſchließlich in 48:45,8 mit der neuen
Streckenrekord leiſtung von 127,7 Stkm.
Kirchberg hatte den zweiten Platz ſtets ſicher g
Steinbach, Mannheim. Der Engländer Anderſon
kam durch Defekt um ſeine Ausſichten. Jn der 350er-
Klaſſe kam
K. on

es zu einem erbitterten Kampfe zwiſchen
Gadesbe n. Smwerigh zud Rächn am.

Berlin, (Rudge). Beide lagen ſtets dicht beieinander.
Loof ſiegte mit nur Sekunden Vorſprung. Der
ebenfalls mit guten Ausſichten ins Rennen gegangene
Düſſeldorfer Albert Schneider (Velocette) ſchied in-
folge von Defekten aus. Schnellſter der kleinſten Klaſſe
(bis 250 ccem) war wieder einmal Arthur Geiß-
Zſchopau (DKW). Aber auch ihm wurde der Sieg
nicht leicht gemacht, denn ſein „Stallgefährte“ A.
Müller-Zſchopau gab ſich nur einige Meter geſchlagen.

Ergebniſſe:
Sonderlauf für Motor SA., NSKK. und Stahl-

helm, bis 200 cem, 34,6 Km.: 1. R. Körner-Groß-
kundorf (NSU) 23:58,2. Bis 250 cem, 51,9 Km.:
1. H. Schindler-Wunſiedel (Rudge) 43:51,2; Bis
350 cem, 51,9 Km.: 1. Partſch- Leipzig (Rudge)
36:05,8; Bis 500 coem, 51,9 Km. 1. Mauersberger-
Zöblitz (DKW.) 33:11,4; Ueber 500 cem, 51,9 Km.:
1. J. Ernſt- München (BMW) 29:27,8 (104,7 Stkm.,
Beſter des Sonderlaufes). Ausweisfahrer, 103,8 Km.,
Bis 250 ccem: 1. Hans Klopfer-Zſchopau (DKW)
1:09:15,8; Bis 350 cem: 1. Max Schlechte-Dresden
(Norton) 1:00:37,6; Bis 500 cem: 1. Willy Köſtler-
Neundorf (Viktoria) 52:51,4 (119 Stkm., beſter Aus-
weisfahrer). Ueber 500 eem: 1. A. Agſten-Flöha
(BMW) 53:18. Lizenzfahrer, 103,8 Km., bis 250 cem:
1. A. Geiß-Zſchopau (DKW) 55:19,6 (112,5 Stkm.);
2. A. Müller-Zſchopau (DKW) 55:19,8, 3. Karbſtein
Düſſeldorf (Rudge) 1:10:50,2. Bis 350 cem: 1. Loof-
Godesberg (Jmperia) 50:30,2 (123,3 Stkm.); 2. Rich
now- Berlin (Rudge) 50:30,5. Bis 500 ecm: 1. Bau-
hofer- München (DKW) 48:45,8 (127,7 Stkm., neuer
Streckenrekord); 2. H. Kirchberg- Chemnitz (DKW)

50047 3. Steinbach- Mannheim (Norton) 52:16.8.

Ein deutſcher Tanz und humoriſtiſche Dar-
bietungen ſchloſſen den in allen ſeinen Teilen
gelungenen Abend.

Fieſeler-Detroyat unentſchieden.
Der Zweikampf der beſten Kunſtflieger.
Auf dem etwa 15 Kilometer von Paris entfernten

Flugplatz von Villacoublay herrſchte am Sonnkagvor-
mittag regneriſches Wetter, ſo daß am Nachmittag,
als ſich das Gewölk verzogen und die Sonne hell vom
blauen Himmel leuchtete, nur etwa 120 000 Zu-
ſchauer ſich eingefunden hatten.

Die Tribünen waren mit den Farben des neuen
Deutſchland, der ſchwarz-weiß-roten und der Haken-
kreuzfahne ſowie mit der Trikolore geſchmückt. Jn
der Ehrenloge ſah man den franzöſiſchen Luftfahrt-
miniſter Pierre Cot, den Schirmherrn der Veran-
ſtaltung. Ferner zahlreiche Vertreter der Generalität
und der Behörden ſowie die Luftfahrtattaches der ver-
ſchiedenen Ländern. Zunächſt zeigten Helene Boucher

erdenklichen Uebungen des Kunſtfliegens zu ſehen.
Bei der Gleichwertigkeit der Gegner waren in den
verſchiedenen Uebungen kaum merkenswerte Unter-
ſchiede feſt zuſtellen. Jmmerhin bewertete aber die
aus einem Deutſchen, Franzoſen, Jtaliener, Belgier
und Schweizer beſtehende Jury die Leiſtung von
Detroyat in den Pflichtübungen mit 185,5 Punkten,
die von Fieſeler jedoch nur mit 181. Da jedoch der
Vorſprung des Franzoſen keine 3 2 betrug, mußte
der Kampf un entſchieden gegeben werden.

c e

und Vera von Biſſing, was ſie bei ihren Lehrern
Detroya und Fieſeler gelernt haben.

Das Programm des Zweikampfes zerfiel in drei
Abſchnitte. Pflicht- und Kürübungen auf der eigenen
Maſchine ſowie Kürübungen mit der Maſchine des
Gegners. Selbſtverſtändlich bekamen die entzückten
Zuſchauer bei dieſem Kampf zweier Meiſter alle nur

Zum Kunſtflieger-Turnier in Paris.
Der deutſche Kunſtflieger Gerhard Fieſeler
und ſein fransoſtſcheg ßer Michel Detroyat

rechts).

Ehrenkag für Merſeburgs Segelflieger
Ausklang des Lauchger Segelflugwettbewerbs.

Der letzte Tag des Lauchaer Segelflug-
wettbewerbs ſtand noch einmal unter
einem günſtigen Stern. Bei zeitweiſe
bis zu 20 Sekundenmeter auffriſchendem
ſtarkem, lange Zeit ſehr böigem Weſtwind
konnte man zunächſt nicht daran denken,
Jungflieger an den Hang zu laſſen. Die
Gruppen ſetzten alſo zunächſt alles daran,
ihre CFlieger, ſoweit ſie noch nicht den amt-
lichen C-Flugſchein beſaßen, die dazu nötigen
Flüge abſolvieren zu laſſen.

Daber war en die Hallenſer auch ihren
Hauptmann Bölcke“ in Trümmer,

ſo daß dieſe Gruppe für den weiteren
Wettbewerb ausſchied.

Das Intereſſe konzentrierte ſich auf den
ſcharfen Kampf, den ſich Merſeburg, Leipzig
und Deſſau lieferten. Als Startſchluß ge-
boten war, konnten die Merſeburger
auch ohne das Preisgericht nach ihren Lei-
ſtungen erkennen, daß ſie weitans allen an-
deren Gruppen auch den Leipzigern
überlegen waren. Mit nur einer ein-
zigen Maſchine, der zukünftigen „Wieland“,
am Start, die ſie auch heil wieder aus dem
Wettbewerb brachten, ließen ſie alle anderen
Gruppen weit hinter ſich.

Erwähnenswert iſt noch ein Flug unſe-
res Oeltzſchner, der es ſich nicht neh-
men ließ, ſich das Winzerfeſt in Frey-
burg von oben anzuſehen.

Außerdem iſt noch ein Flug des Leipziger
Karius zu nennen, der zwei Stunden
zwölf Minuten flog und dabei 300 Meter
an Höhe gewinnen konnte.

Jm ganzen wurden heute 133 Starts aus
geführt, mit denen neun C-Prüfungen und
30 „Amtliche“ abgelegt wurden. Obwohl es
einige ſehr harte Landungen und bei dem oft
ſchweren Winde mehrere ſehr gefährlich aus-
ſehende Situationen gab, ging auch dieſer
Tag vhne Unfälle ab. Am Abend konnte
Direktor Gerth-Laucha in Vertretung von
Direktor Helbig- Halle das Ergebnis ver-
künden.

56 C-Prüfungen und 40 „Amtliche C-Prü
fungen“ wurden an insgeſamt vier Flug-
tagen abgelegt. Das iſt ein Ergebnis, das
bisher einzig daſteht. Es dürfte wohl auch
ſobald kein anderes Segelfluggelände in
Deutſchland mit ſolchen Leiſtungen aufwar-
ten können. Jn ſeiner Anſprache wies Di-
rektor Gerth darauf hin, daß es am Sonn-
tag genau ein Jahr her ſei, daß Laucha ſei-
nen erſten Flugtag hatte. Zum erſten Mal
war damals in Laucha eine Segelflugmaſchine
die aber nicht zum Fliegen kam. Eine küm-
merliche Halle, auf die man damals ſehr ſtolz
war, das war der ganze „Beſtand“ des Flug-
hafens Laucha, den kein Menſch kannte und
an dem Fernſtehende damals kaum glaubten.

Der jetzt zu Ende geführte Wettbewerb
iſt nun ſchon der vierte und die Lei-
ſtungen, die man dabei vollbracht hat,
ſind wirklich gewaltig.

Erflogen wurden 1740 Punkte, für die eine
Preisſumme von 1750 Mark zur Verfügung
ſtand. Die Berechnung für die Preisver-
teilung war alſo leicht, da Punkt gleich Mark
geſetzt werden konnte. Die größte Summe
bekommt die Merſeburger Orts-gruppe, die mit 325 Punkten 325 Mark
er

Direktor Gerth widmete dieſem Erfolg
beſondere Worte der Anerkennung, be
ſonders darum, weil die Merſeburger nur
mit einer Maſchine (Leipzig hatte zum Bei-
ſpiel drei im Wettbewerb) in den Kampf
gehen konnte. Leipzig folgt trotz der drei
Maſchinen erſt mit 275 und Deſſau mit 265
Punkten. Naumburg erreichte 200, die Gruppe
Lüwa- Magdeburg 195, Pirna 160, Halle 140,
Weimar 125, Bitterfeld 35 und Chemnitz 20
Punkte. Außer den Geldpreiſen ſtanden
Ehrenpreiſe zur Verfügung, deren Vertei-
lung große Heiterkeit auslöſte, denn den
beſten Preis, den der Merſeburger Regie-
rungspräſident geſtiftet hatte ein Bild
Adolf Hitler s erhielt die GruppeMerſeburg! Den zweiten Preis, den die
Stadt Leipzig geſtiftet hatte, erhielt die
Gruppe Leipzig.

Die C-Flieger konnte Direktor Gerth nicht
mit dem Abzeichen auszeichnen, da dies Di-
rektor Helbig perſönlich tun wollte. Leider
waren ſchon die meiſten Segelflieger abge-
rückt, als in ſtrömendem Regen Direktor
Helbig doch noch in Laucha eintraf. Seine
erſten Worte galten Rudolf Oeltzſchner,
dem nun endlich das Leiſtungsabzeichen ver-
liehen werden konnte, nachdem er, wie Di-
rektor Helbig ſagte, die Leiſtungen dafür
längſt doppelt und dreifach erfüllt habe.

Als Entdecker Lauchas habe Rudolf
Oeltzſchner nicht allein die größten Erfah

rungen in Laucha ſammeln können, ſon-
dern auch die größten Erfolge erringen
dürfen. Die Jungen ſollten ihn, den

alten Kriegsflieger, nicht allein laſſen
und ihm nacheifern, daß in kommenden
Wettbewerben noch mehr Leiſtungsab-
zeichen in Laucha errungen werden
können.

Bekanntlich iſt Rudolf Oeltzſchner der zweite,
der nach Fremd-Bad Frankenhauſen das
Leiſtungsabzeichen erwarb. Ganz beſondere
Worte der Anerkennung fand Direktor Hel-
big auch für den Merſeburger Schobinger,
der, auch ein alter Kriegsflieger, ſchon eigent-
lich weit über das Alter hinaus, in dem
Segelfliegerleiſtungen vollbracht werden, es
dennoch fertig brachte, die amtliche C-Prü-
ſung abzulegen.

Die Namen der Merſeburger, die am letz
ten Tage noch Prüfungen ablegten, ſind
Heinrich Heiniſch (Amtl. C.), Engelmann
(amtl. C.), Panniger (C), Bahnholzer (amtl.
C), Dr. Nölle (amtl. C), Wilhelm Däne
(amtl. C), Sachſe (amtl. C), Panniger und
Fräulein Rettig führten je noch einen Flug
für die amtliche C- Prüfung aus. Jnsgeſamt
konnte Merſeburg zehn C-Prüfungen und
acht amtliche Segelflugführerſcheine nach
Hauſe bringen.

Roſſi nicht zu ſchlagen.

Neuer franzöſiſcher Rekordverſuch geſcheitert.

Die beiden franzöſiſchen Flieger Aſſolant
und Lefevre, die am Mittwochmorgen in Oran
geſtartet waren, um den bisherigen Lang-
ſtrecken weltrekord zu brechen, haben
in Karachi landen müſſen, nachdem ſie
6600 Kilometer zurückgelegt haben. Die Flieger
erklärten daß der Brennſtoffverbrauch ſo groß
geweſen ſei, daß ſie jede Hoffnung aufgeben
mußten, den von Poſſi gehaltenen Rekord zu
überbieten. Die Flieger werden einen neuen

ſuch unternehmen
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Ende
Bitterfeld erzielt bis zur Halbzeit noch einen

4. Treffer.
Her den Kampf mit geſteigertem Tempo auf.

noch höheres war.
ſannen ſich auch die Blauweißen auf ihr
Lönnen und es kam zu manchen kritiſchen

Situationen vor dem Preußentor. Zwar konn-

Monkag, den 9. Oktober 1935

Preußen Derbyſieger!
Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

99 in Bitterfeld geſchlagen Neumark erzielt nur ein Unentſchieden
Ueberraſchungen in allen Klaſſen.

Der geſtrige Sonntag, an dem alle Mann
ſchaften des Gaues Mitte mit Punktſpielen
beſchäftigt waren, brachte in allen Klaſ
ſen einige Ueberraſchungen, von denen die
derzeitigen Tabellenführer aber nur wenig
betroffen wurden. Nachdem es am Sonntag
tagvormittag noch fortgeſetzt regnete, klärte

zum ſchönſten
Fußballwetter auf, ſo daß alle angeſetzten
Spiele einwandfrei unter Dach und Fach ge
bracht werden konnten. Jn der Gauliga
gab es folgende Ergebniſſe:

1. SB. Jena Fortung Magdeburg
Steinach 08-- Preußen Magdeburg 5:0.
Viktoria Magdeburg SC. Erfurt 3:2.
VfL. Vitterfeld--99 Merſeburg 4:1.
Wacker Halle--Spielvgg. Erfurt 4:2.

Da unſere Blaugelben den ſchweren Gang
nach Bitterfeld mit ſtark erſatzgeſchwächter
Elf antreten mußten, kann die Niederlage
nicht als ein Maßſtab über das gegenſeitige

7.1.

Kräfteverhältnis angeſehen werden. Jn Halle
gewann Wacker mit viel Glück und nach bei-
derſeitigen ſchlechten Leiſtungen unverdient
über Spielvgg. Erfurt. Die Spiele der
Bezirksklaſſe brachten folgende Reſultate:

Preußen Merſeburg VfL. Merſeburg 3:2.
Halle 96 Halle 98 0:1.
Voruſſia--TuR. Weißenfels 3:1.
Naumburg 05--Nenmark 2:2.
Wacker Nordhauſen Sportfrennde 2:3.
BSC. Sangerh.Schwarzgelb Wßfls. 5:2.

Das unſere Preußen ausgerechnet im Orts-
derby zu ihren erſten Punkten kommen wür-
de, hätten wohl die wenigſten geglaubt.
Jhr Sieg war vollauf verdient. Recht über-
raſchend wirkten das Unentſchieden von Neur
mark in Naumburg, der knappe Sieg der
Sportfreunde in Nordhauſen und die glatte
Niederlage von Schwarzgelb in Sangerhauſen
Die Siege von Boruſſia und 98 hatte man
allgemein erwartet.

9pV. 99 von VfL. Bitterfeld 1:4 (0:4) geſchlagen.
Trotz ſtarker neberlegenheit in der 2. Halbzeit ſchafft der blaugelbe Sturm nur 1 Tor.

Die Her ſcheinen in ihrer Verbandsſpiel
ſerie veichlich vom Pech verfolgt zu ſein. Am
Sonnabend noch traf Schütts Abſage ein,
der ſich am Freitag bei dem vom Gau ange
ſetzten Uebungsſpiel eine Verletzung zugg-
zogen hatte. Dadurch wurde eine Man
ſchaftsumſtellung bedingt, die nicht n glück,
lich war. Wie bei dem Punktſpiel in Jena
begann auch dieſes Spiel recht verheißungs
voll für die 99er, aber nur für diee rſten
Minuten. Dann fiel aus einem Geplänkel

der mehr als glückliche Führungstreffer für
den Gaſtgeber. Inzwiſchen meiſterte der gute
Bitterfelder Torhüter einen kern Schuß
Roßburgs glänzend. Die 99er verſuchen mit
aller Macht den Ausgleich herzuſtellen, aber
alle noch ſo gut gemeinten Torſchüſſe ver
fehlen knapp ihr Ziel. Glücklicher dagegen
iſt Bitterfeld. Bei einem Vorſtoß erzielen die

Gaſtgeber den zweiten Treffer, der unbedingt
gehalten werden mußte. Der bald darauf-
olgende 3. Treffer, ein Fehler der Ver

teidigung, war ebenfalls eine ſehr zahme
Angelegenheit. Die 99er dagegen ſind voll
kommen von „Fortunga“ verlaſſen. Gut vor
getragene Angriffe zerſchellen an der harten

Verteidigung der Gaſtgeber oder finden ihr
bei dem hervorragenden Torwächter.

Nach der Halbzeit nehmen die

Roßburg erzielt in der 4. Minute der zweiten
Hälfte den Ehrentreffer, der der einzige Er-
folg der Blaugelben bleiben ſollte. Man
glaubte nun doch noch an eine Wendung des
Spieles. Sie kam auch, aber nur inſofern
als die 9er den Gaßgeber wohl in ſeiner
eigenen Spielhälfte feſthielt, weitaus über-
legen ſpielten aber den Torſchuß ver-
zaßen. Die Bitterfelder Elf kam kaum noch
über die Mitte des Spielfeldes, und trotz
dem verſtand es der blaugelbe Sturm nicht,
die Ueberlegenheit in Tore auszuwerten.

Beim Schlußpfiff ſehen wir die 9er un
verdient hoch geſchlagen vom Felde gehen.

Tabelle der GauLig
le Tore Pkte.Verein s21225

1VfL Bitterfeld 4] 31 1 14: 21 7.1
2Wachker Halle 4) 3 1 13: 51 71
3Steinach 08 41 3 16: 6 7-141. B. Jena 41 3 115: s 6:25 99- Merſeburg 4) 2 2 9 11] 4.4
6 Viktoria Magdeb. 4) 2 21 8-10] 4:4
7 Sportklub Erfurt 41 1 1] 2110: s 3:5
8 Spielv. Erfurt 41 21 21 7. 101 2:6
9 Fortuna Magdeb 4 a 4-l60f 0:8

10 Preußen Magdeb.) 4 41 2:17] 0-8

Preußens erſte Punkle.
Der Hrisrivale VfL. wurde 3:2 (1:0) geſchlagen.

Das hätten ſich unſere Blauweißen ſicher
nicht träumen laſſen, daß ſie diesmal nicht
zu den ſo ſehr begehrten Punkten kommen

ſollten. Wie wir ſchon in unſerer Vorſchau
berichteten hatten natürlich auch die Preu-

en alle Urſache, es ſo ſchnell als möglich
zu ihrem erſten Siege zu bringen, um dadurch
vom Tabellenende wegzukommen. Das iſt

ihnen nach ihrem geſtrigen ſchwer erkämpften
Siege zum Teil auch geglungen. Sie waren
ſich ovn Anfang an wohl ſchon darüber kla,,

daß es in erſter Linie darauf ankam, ein
moraliſches Plus durch den erſten Torerfolg
zu erringen. Durch ſtraffes vorwärtsdrän-
gendes Spiel der Stürmer, denen in der
1. Halbzeit der Wind noch zur H,ilfe kam,
gelang es ihnen auch dieſes Ziel zu erreichen.

Allerdings darf auch der VfL. von Glück ſa
gen, daß das Reſultat bis zur Pauſe nicht ein

Jn der 2. Hälfte bei

ten ſie das Reſultat auf 3:2 ſtellen, zu ei
nem Sieg langte es jedoch nicht mehr. Die
Mannen der Preußen waren zwar in der letz

ten Viertelſtunde reichlich abgekämpft, auch
ervreichte der ſonſt während des ganzen Spiel-

verlaufs äußerſt fleißige Mittelläufer Weiſe
nicht mehr die Leiſtungen der erſten Stunde.
Anſcheinend machte ſich bei ihm eine früher
erlittene Verletzung wieder bemerkbar. Er
hielt edoch bis zur letzten Minute tapfer
aus. r Sieg der Preußen iſt umſo höher

zu bewerten, da ſie erſatzgeſchwächt antreten

Die Tabelle der Bezirks-Klaſe

e Sleaz5 z Tore PktS Verein 21 e2 l
I Neumark. 4] 31 11 18: 51 7.1
2 Boruſſia 31 10: l 7 13Sportfreunde 4] 3) 1117: s 6:2
405 Naumburg 41 2 2 10: 6) 652
5 VfL.-Merfebg. 4) 2 2 8: 51 454

21 2 l 6. 111 4:.4
I 4 1 11 21 6. S 5:5s SchwarzgelbWßfls. 41 1 1 2 9-13] 3:5

Wacker Nordh. 4 21 21 6-10] 2-6
Preußen 4 1 3 7:10] 2:6u. Weißenfis. 4 1 31 8 18 2612 PSC. Sangerb.! 41 12] 2:6

mußten. Für den fehlenden Kunth ſpielte
Janſen mit und Dreſe wurde durch Brett-
ſchneid r 2 erſetzt. Die Erſatzleute fügten ſich
in den Rahmen der Elf gut ein und ſind
an dem errungenen Sieg mit beteiligt.

Ein beſonderes Lob gebührt dem Torwart
der Schwarzweißen, Herfurth, der
manche ſichere Sache den anſtürmenden
Gegnern noch von den Füßen nahm.

Auch der VfL., dem zwar die Niederlage
nicht ganz unverdient kommt, war ſonſt ſehr
gut auf dem Poſten. Reichliches Schußpech
ſeiner Stürmer iſt vor allem Schuld daran,
daß ihm nicht wenigſtens ein Unentſchieden
beſchert war, wonach es zumal in der letz-
ten Viertelſtunde recht bedenklich ausſah. Als
Unparteliſcher amlierte Elſte (Sportfreunde),
derte ſeinen Entſcheidungen oftmals nach

inkte.
Die erſte Spielhälfte ſtand ganz im Zef

chen des BC. Preußen, deſſen flinke Stürmer
reihe gut zuſammenarbeitete. Von der Läu-
ferreihe gut unterſtützt rollte Angriff auf
Angriff vor den gegneriſchen Kaſten. Jn
ſchwierigen Minuten erwies ſich Kabermann
zwei Mal als rettender Engel für den VfL.
Jn der 20. Min. kamen die Preußen durch
Bretſchneider 1 nach einer ſchlechten Abwehr
Kuglers zu ihrem 1. Tor. Bis zur Halbzeit
ereignete ſich dann nichts beſonderes mehr,
obwohl Preußen meiſtens in der gegneriſchen
Spielhälfte arbeitete. Gelegentlichen Angr-f-
fen der Blauweißen war ein zählbarer Er
folg nicht beſchieden, zumal Herfurth im
Preußentor ein getreuer Hüter ſeines Heilig-
tums war. Das Eckenverhältnis bis zur
Pauſe lautet 7:2 für Preußen und gibt wohl
am beſten ein Spiegelbild für den Spiel-
verlauf der erſten Hälfte. Nach dem Wieder
anpfiff rollte

Preußens Angriff ſofort wieder nach vorn
und kam in der 2. Min. zum von ven
zahlreichen Zuſchauern bejnbelten 2. Er
folge.

Nun aber ſchienen ſich auch die VfL.er auf
die Wichtigkeit des Spieles beſonnen zuhaben. Nach einem gut vorgetragenen An

griff kamen ſie durch Kluge zu ihrem 1. Tor.
d der 15. Minute gelang es Thon nach einer
chlecht abgewehrten Ecke zu dem 3.

für Preußen einzuköpfen. Durch den
Tor Beta z

der nun dem VfL. r kam, lag das
Spiel in der 2. Halbzeit mehr auf der Preu-
ßenſeite. Das Eckenverhältnis lautet hier
für Vf. 8:3. Doch gelang es dem VfL.
niemals eine von den vielen dadurch ge
botenen Gelegenheiten zu einem Tor auszu
nutzen. Auch ein von Fritſche geſchoſſener
Freiſtoß ging hoch hüber die Latte. Erſt in
der 30. Min. konnte Jeſſe das Reſultat auf
3:2 herabmindern. Bei dieſem Stande blieb
es bis zum Abpfiff.

Naumburg 05--Neumark 2:2
Das in Naumburg ausgetragene Spiel,

bei dem es den Neumärkern zwar nicht ge-
lang, den Sieg nach Hauſe zu bringen, war
von Anfang an ein ausgeſprochenes Kampf-
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ſpiel. Es ſah eher manchmal Janach aus,
als ob die Punkte in Naumburg bleiben
ſollten. Für das errungene Unentſchieden
dürfen ſich Neumarks Spieler bei ihrem Tor
wart bedanken, der geſtern in ausgezeichneter
Form war. Die erſte Spielhälfte wgr aus-
geglichen. Durch ein Kopftor geht Neumark
in Führung. Galander verſchuldet fedoch
einen Elfmeter, den Naumburg zum unhalt-
baren Tor verwandelt. Es gelingt vor der
Pauſe den Neumärkern durch ihre bekannten
gefährlichen Durchbrüche noch ein weiteres
Tor. Mit dem Vorſprung eines Tores geht
es in die Pauſe. Jn der zweiten Hälfte ge
lingt es den Naumburgern zwar gleichzu-
ziehen, doch blieb ein weiterer Erfolg, der
den Sieger entſcheiden ſollte, aus. Mit
einem Stand von 2:2 teilten ſich beide Gegner
in die Punkte.

Beung und Favorit behaupten ſich.
diesmal ſorgte Leung für eine Ueberraſchung nach der unangenehmen Seite.

Auch der dritte Verbandsſpielſonntag brach
te in Tabellenführung und -ende keine Ver-
änderungen, lediglich das Mittelfeld wurde
durch einige Ueberraſchungsrefultate ſtark
durcheinandergeworfen. Die Spiele brachten
folgende Ergebniſſe:

Veunna Sportbrüder 2:0.
Leung Reideburg 2:10.
Paſſendorf Kayna 2:6.
Weiſe Mücheln 4:3.
Schkeuditz Ammendorf 0:2.
Favorit Lettin 10:4.

Während ſomit Beunga, Kayna und Favorit
ihre Gegner erwartungsgemäß abfertigten,
ſorgte Leung für die größte Ueberraſchung
des Tages dadurch, daß ſie ſich von den
Reideburgern zweiſtellig hineinlegen l'eßen.
Weiſe ſtieß bei den Müchelnern doch auf
mehr Wiederſtand als allgemein erwartet
wurde. Ammendorf bewies ſeine anhaltende
Formverbeſſerung und ſchlug die Flughafen-
ſtädter auf eigenem Felde ſicher mit 2:0.

Bennaga Sportbrüder 2:0 (1:0)): Durch
dieſen Sieg bewieſen die Beunger ihre im-
mer beſſer werdende Form und feſtigten
ihre Tabe,lenführung erneut. Sie waren
trotz mehrfachem Erſatzes den Hallenſern
in Punkto Technik weit überlegen und hat-
ten nur in der 2. Halbzeit eine ſchwache
Viertelſtunde zu überſtehen. Die Hallenſer
warteten mit ganz annehmbaren Leiſtungen
auf, deren Stürmer aber in Tornähe ſ.
verſagten. Der beſte Spieler der Geiſel-
taler war ihr ausgezeichneter Mittelläu
fer Gaudig 2. Die erfolgreichen Torſchüt
zen waren Jſſermann und Baumann.

Paſſendorf Kayna 2:6 (1:4): Geſtern lie
ferten die Kaynger wieder einmal ein ziel-
bewußteres Spiel und hatten im Toreſchie-
ßen mehr Glück als gegen Reideburg. Trotz
dem hat der Sturm vorm Tor immer noch
zu zaghaft geſpielt hat, vor allen Dunger,
der der erfolgreichſte Schütze war. Die Kay-
naer hatten durch ihr Kombinativnsſpiel
den Gegner ſchachmatt geſetzt, ſo daß er in
der 2. Hälfte kein ernſthafter Gegner mehr
war. Der gut leitende Schiri erkannte zwei

weitere Kaynger Tore wegen Abſeits nicht
an.

Leung in Reideburg 10:2
der Gang der Leunger ein ſchwerer werden
würde, hatten wir ſchon am Sonnabend an
gedeutet. Dieſes unverdient hohe Reſultat
entſpricht nicht dem Spielverlauf. Mit
Mann Erſatz (auch der Torwart) mußten
die Marathonen das Spiel beſtreiten. Unge-
wohnte Platzverhältniſſe, ein äußerſt vorein
genommenes Publikum und reichliches Pech
tragen mit Schuld an dem hohen Reſultat.
Die Reideburger Elf, die in ketzter Zeit e
brauchbaren Zuwachs erhalten hat, wird in
Zukunft vorausſichtlich noch öfters für der
artige Ueberraſchungen ſorgen.

Weiſe Mücheln 4:3 (1:0): Jn dieſemSpiel zeigten die Müchelner in der 1. Halbe
eit noch ſchlechtere Leiſtungen als in dem
eunger-Treffen. Erſt eine nach dem Wech-

eſchlagen: Daß

ſel vorgenommene Umſtellung brachte et
was mehr Leben in ihre Reihen. Ein
bes Selbſttor brachte den
Pauſenergebnis, Nach dem Wechſe erhöhte
Weiſe auf 3:0. Mit nur noch 10 Mann ſpie-
kend verkürzten die Müchelner jetzt auf 3.2,
Weiſe ſetzte aber ſofort das 4:2 entgegen.
Mücheln erzielte dann noch ein 3. Tor, zum
Ausgleich kangte es aber nicht mehr.

Tabelle der Kreisklaſſe.
1. Abteilung.

z z Tore Ptkt.Verein s d
11Beuna 313 8-1 6302 Favorit Halle 33 18:711 6:03Kayna 22 312 113-8 4:249ieideburg 32 1 16:8 4:251 Ammendorf 32 1 6221 4-2
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Wir brauchen Fliegergeiſt!
Weitbewerb deutſcher Modellflieger im Flughafen Halle Leipzig.

Viel Zuſchauer gab es nicht bei dem geſtrigen
Reichsmodell-Wettbewerb, aber dafür um ſo ſchö-
nere Leiſtungen. Schon ſeit den früheſten
Morgenſtunden waren die jungen Flugzeugbauer auf
dem Platze, wurden jedoch zunächſt ſtark durch den
Regen behindert. Als dann aber endlich ein halb-
wegs erträgliches Wetter einſetzte, erfolgte ein Start
nach dem anderen.

War auch der ziemlich ſtarke Wind oft nicht an-
genehm, beſonders wenn er in boshafter Laune die
kleinen Modelle zu Boden drückte, ſo ließ ſich doch echt
deutſcher Fliegergeiſt vom erſten Mißerfolg nicht ab-
ſchrecken. Ueber den weiten Platz verſtreut waren
Prüfſtände, bei denen die Startmeldungen abgegeben
werden mußten und geſtern zeigte es ſich ſo recht, wie
geeignet unſer Flughafengelände für derartige Wett-
bewerbe iſt. Das Modell konnte noch ſo weit ab-
ſchwirren, bis zur Landung konnte man ſtets den
Flug verfolgen,

Faſt aus allen Teilen Deutſchlandswaren die kleinen Modellbauer herbeigeeilt mit ihren
ſelbſtkonſtruierten Maſchinen. Oft ſah man aller-
dings auch traurige Geſichter, wenn wieder einmal
ein beſonders ſchönes Modell Bruch gemacht hatte,
aber wenn es irgend ging, wurde der Schaden gleich
an Ort und Stelle ausgebeſſert. Auch die weite Flug-
zeughalle war den Wettbewerbsteilnehmern freigege-
ben worden, ſo daß jeder ſtets ein ruhiges Plätzchen
zum Baſteln hatte.

Bis in den ſpäten Abend hinein ging der Wett-
bewerb. Jmmer wieder wurden die Gummimotore
aufgedrehht, und immer wieder ſchwirrten die kleinen
Propeller. Die verſchiedenſten Flugzeugtypen konnte
man ſehen, vom einfachſten Stabmodell bis zum nach-
gebauten Verkehrsflugzeug. Jm allgemeinen konn-
ten bedeutende Fortſchritte im Bau und in der Lei-
ſtung der Modelle feſtgeſtellt werden.

Die Preisverteilung
wurde am Abend im Flughafenreſtaurant vorgenom-
men. Herr Dr. Helbig begrüßte beſonders den
Vizepräſidenten des Deutſchen Luftſportverbandes,
Major Baur de Betaz, ferner Major v. De
wall, den Flugreferenten der Stadt Halle.

Dir. Helbig gab ſeiner Freude Ausdruck, daß faſt
aus ganz Deutſchland Modellbauer erſchienen waren.
Die Leiſtungen des Tages waren allerdings recht
unterſchiedlich, neben Höchſtleiſtungen an techniſcher
Erfahrung und handwerklichem Können wurden leider
auch mittelmäßige Leiſtungen gezeigt, die mit einem
ſolchen Wettbewerb nichts zu tun haben. Zu be
grüßen war jedoch die Tatſache, daß während des
ganzen Tages keinerlei Proteſte eingelaufen ſind.

Nach Dir. Helbig übermittelte Major de
die Grüße des Präſidenten Lörzer des
Suftfahrtverbandes, Er wies auf die Be

ſtrebungen unſeres Luftfahrtminiſters Göring hin,
daß alle deutſchen Jungens über 14 Jahren „in die
Luft ſollen, vor allem müſſen ſie mit dem fliege-
riſchen Gedanken vertraut gemacht werden. Wir kön-
nen den uns umgebenden Luftſtreitkräften keine Flug
zeuggeſchwader entgegenſtellen, aber eins können wir:
echten deutſchen Fliegergeiſt haben!

Die beſten Ergebniſſe bei der Grupe der Stab-
modelle erzielte Bender-Darmſtadt, deſſen Modelle
497 und 405 Meter folgen. Jhm folgte Körber-
Magdeburg, der 400 Meter erreichen konnte. Auch
im Dauerflug konnte Bender- Darmſtadt mit 44,4 und
mit 44 Sek. die beiden erſten Plätze belegen. Jn der
Gruppe der Rumpfmodelle erreichten im Dauerflug
die Modelle von Lippmann ſen.- Darmſtadt die beſte
Zeit mit 1,2,13 Min., und 1 Min. 48,9 Sek., während
Neelmeyer- Dresden den 3. Platz mit 1,45,6 belegte.
Jm Streckenflug der Rumpfmodelle konnte Marth-
Berlin mit 977 Meter den weiteſten Flug zurücklegen.
Aarland Schkeuditz folgte mit 960, Lippmann ſen. mit
937 Meter. Schließlich konnte in der Gruppe der
ſchwanzloſen Modelle Zobel-Dresden mit 277 Meter
und 30,5 Sek. Dauer den Wettbewerb für ſich ent-
ſcheiden. Jn der Sonderklaſſe wurden keine Preiſe
verteilt.

Vorausſagen für Dienstag, 10. Oktober.
Karlshorſt (2.30 Uhr): 1. Heimwehr Florz

2. Greif Flugſchüler; 3. Wolgalied Coſa;
4. Wolkenflug Caſtor; 5. Spreewald Trovoa-
tore; 6. Tenor Havel; 7. Traumkönig Me-
lampos.

Enghien: 1. Williams Plaid; 2. Jericho
Hollywood II; 3. Fortunio Gerbert; 4. Jorga
Macon; 5. Stall A. Veil-Picard Serenade IV;
6. Pricard Dark Marvel.
Die Meiſterriege der Deutſchen Turnerſchaft
zeigte am Sonntag in Berlin ihr unvergleichliches
Können. Jeder der Riege iſt ein Künſtler, der am
Reck ebenſo ſicher iſt wie am Barren, Pferd und an
den Ringen. Den größten Beifall erntete der Turn
feſtſieger Krötzſch (Röſſen) für ſeine Freiübungen,
die einfach entzückend waren.

Vereinsnachrichten.

MTV. 1861. Unſer diesjähriger Ehren-abend findet am Mittwoch, dem 11. Obl
tober, im „Schützenhaus“ ſtatt. Die Mit
glieder werden gebeten, ſich dieſen Abend
frei zu halten und mit ihren Angehörigen zu
erſcheinen. Montag 20,30 Uhr Sänger
(inmnen) an



S ür die zu unſerem 25 jährigen Geſchäfts

jubiläum in ſo reichem Maße darge-
brachten Blumen und Glückwünſche
ſagen wir allen herzlichen Dank.

Familie Karl Köppe
Merſeburg, den 9. Oktober 1933.
d

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6. 15: Funlorwngrrir,
6.35: Morgenkonzert.

Dazwiſchen (eiwa 7.00): Tagesnachrichten
8.00: Funkgymnaſti?.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel

dungen und Verkehrsfunk.
9.55: Tagesnachrichten.
10.10: Ferienſtunde für die Kinder.
11.00: Werbenachrichien der Deutſchen Reichs

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten
konzert.

12.00: Blasmuſik des Orcheftervereine
Regensburg, Leitung M. Ott; im An
ſchluß an Wetterdienſt und Zeitangabe

13. 15: Tagesnachrichten (1) und Tages
programm.

13.30: Wein, Weib und Geſang (Schall
platten)

14.15: Tagesnachrichten (II).
14.25: Ein Kunſtwerk entſteht; Profeſſo

Max Unold, München.
14.45: „1914-1918.“ Buchbericht

Otto Görner, Leipzig.
15.05: „Auf der Elbe.“

Artur Kuhnert.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert der Dresdne

Philharmonie. Leitung: Hilmar Weber
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wettervorausſage u. Zeit
angabe.

18.00: Dichter reiſen. Auguſt Kopiſch: „Di
Entdeckung der Blauen Grotte vor
Capri.“ Sprecher: Günther Boehnert.

18.20: Konzertſtunde
18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

Jugend muſiziert.
20.00: Vom Denttſchlandſender: Vortrag de

Reichsbundes für deutſche Sicherheit.
20.10: Stunde der jungen Front. 1. Tau,

ſend Hitler-Jungen ſingen. 2. Walten
und Hildegund.“ Ein Hörſpiel nach der
deutſchen Heldenſage von ArthurHein,

von Dr

Novelle von

Lehmann.
21.00: Orcheſterkonzert des Leipziger Sin

fonieorcheſters. Leitung: Theodor
Blumer.

22.00: Tages und Sportnachrichten.
22.30: Neues von der Weltraumſtrahlung

Dr. Rudolf Sängewald, Leipzig.
23.00--24.00: Nachtmuſik und Tanz.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

z.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Wiederholung der wich-
tigſten Abendnachrichten.

3.15: Funkgymnaſtik.
3.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Land wirtſchaft. Anſchl.: Tagesſpruch,
4185: Frühkonzert.
1.00: Sperrzcit.
3.35: Leibesübung für die Frau.
).00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk. Bei Bismarcks.,

bericht.)
10.50: Fpehlicher Kindergarten.
11. 15: Deutſcher Seewetterbericht.
t. 30: „Auch die Wiſſenſchaft gehört

(Hör-

dem

Volke.“ Friedrich Blüthgen.
2.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend: Mittagskonzert Schall
platten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter
berichtes für die Landwirtſchaft.

t2.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte
883.00: Sperrzeit.
W. 45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des

Schallplatten).
15.00: Unterhaltungsmuſik.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.

Anſchließend: Fortſetzung der
haltungsmuſik.

t6.00: Raſſe und Seele im deutſchen Schrift-
tum. Aus: „Schweres Blut“ von Karl
Heinrich Waggerl

16.15: Nachmittagskonzert aus Köln.
17.00: Frauen am Werk: Hörbericht

einer Schokoladenfabrik.
17.20: TeeMuſik.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Mit Pinſel und

Maſchinengewehren. (Tagebuchaufzeich
nungen des Kriegsmalers Prof. Dr.
Vollbehr.)

18.25: Politiſche Zeitungsſchau des Draht-
loſen Dienſtes.

16.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation
„Jugend muſiziert.“

20.00: Vortrag.
20.10: Lachender Herbſt. Eine bunte Stunde.

Leitung: Heinz Förſter- Ludwig.
21.00: Orcheſterkonzert.

Mittagskonzertes

Unter

aus

Palette zwiſchen

Kirch. Nachrichten

Dom: Getaufſt.
Eberhard, Wilhelm,
S. des Formers W.
Stange. Brigitte, T.
d. Oberſteuerſekr. H.
Janowski. Willi
Ernſt, S. d. Lehrers
W. Lohmann. Ge-
traut: Der Preſſer
W. Necke und Fran
Elli geb. Kruſe. Der
Drogiſt Hans Woldt
u. Frau Frieda geb.
Kupfer. Beerdigt:
Frau Hulda Fröhlich
geb. Vollrath.

Stadt. Getauft:
Manfred, S. d. Ran
gierführers Uhkatz.
Chriſta, T. d. Anker
wickl. Clauß. Chriſta
Brigitte, Tochter d.
Schweiß. Schwabe.
Karl-Heinz, S. des
Grubenarbeit Dreh-
kopf. Eva, T des
Elektrikers Nötzel.
Das Kind Jnge
Fiedler. Getraut:
Der Arbeit. X. Mayer
mit Frau Gertrud
geb. Pieritz.

Altenburg. Ge-
tauft: Adalbert, S.
d. Jnvaliden Einax.
Gertrud, Tochter d.
Maurers Hundt.Chriſta, T. d. Brauers
Schröter. Urſula, T.
d. Maurers Mach-
nitzke. Horſt, S. d.
Polizei Oberwacht-
meiſters Weſarg. Ge
traut: Der Ziegler
Alfred Kumm mit
Frau Frieda geb.
Franke. Beerdigt:
Die Ehefr. d. Klemp
ners Fritz Rüdiger.

T

Paul Ritz
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtaße 3

Tel. 2319
Uhren und

Goldwarenhandlg.

Paul Salza
1908

Fernruf Nr. 2208 Töp fermeis fer Adolf-Hitler-Str. 14

Wand- und fußbodenbeläge

Berliner und transport. Kachelöfen und Herde

Ofenarbeiten jeder Art

Grundſtücismark

Veränderungshalb.
verkaufe ſofort mein
hier 1930 maſſiv u.
modern erbautes
Einfamilienhaus
mit ca. 550 evt. ca.
1200 qm Gart., herrl.
freie Lage, auch gr.
Bauernhof (gute Ge-

bäude) mit Land,

1933

ſofort verkäuflich.
Bei Beſichtigung

Anmeldung erbeten.
Lehrer Schulz,
Breitzbach bei

Reelle Bedienung Niedrigste Preisberechnung
Eiſenach, Bahnſtat

Wommen

Offene Stellen
Mädchen

Zum 15. Oktbr. nicht
unter 18 Jahren in
Landwirtſchaft geſ.
Guſtav Burkhardt,

Leung (Dorf)
Angerweg 4.

15--16jährig. junges
chen

als Aufwartung geſ.
Breite Straße 13 p.

Syche J. 15 et
nach Jeng durch-
aus zuverl., ehrk.,
im Kochen u. allen
an sarb. erfahr.

e

das ſchon in beſſ.
Haushalt tät. war
und über beſte
Zenugniſſe verfügt.
Ang. mit Zenanis-
abſchr. u. T. 5523
an die Geſchäftsſt.,
dieſer Nfa.

Solides,
anſtändiges

Mädchen
für ſofork zum Be
dienen der Gäſte
geſucht.

ſcsoſof Werdau
i Sa PRſquo ſche

hübſch.,

Straße 40.,
mit Bad. Ang. unt.

C 1474 Geſch.

Hofjungen

geſ. Knapendorf 20.

Aufpolſtern

Harniſch, Oelgrube 1

Fu vermieten

Stube
kleine Küche, kleine
Kammer ſofort an
ruhige Leute zu ver
mieten, die die Jn

ſtandſetzung der
Wohnung überneh.
Off. u. C 1479 Geſch.

Schöne

3-zim. Wohnung
im guten Zuſtand im
neuen Hauſe f. 45 M.
zum 1. Rov. zu verm.
Gutenbergſtr. 18, H.

Mietgeſuche
Jg- Angſtellter ſucht
3 Zim. Wohnung

Neues
2Fam. Wohnah.
m. 6 Zimmern Nähe
Merfeburgs in ſehr
gutem Zuſtand, ſehr
preisw. zu verkauf.
Näheres Baugeſchäft

Grehl.

Anzeigen im

MT.
haben Erfolg

Jn Schafſtädt, Kreis Merſeburg
m ſind verſchiedene

Beamten Wohnhäuſer

darunter ein Landhaus mit 8 heiz
baren Zimmern, Rebengelaß u.
Garten zu verkaufen. Jntereſſenten
wollen ſich melden bei Zuckerfabrik
Schafſtädt, A. Hochheim Co.

Schafſtädt, Kreis Merſeburg

Merteburger Tageblatt

Wieſe und Wald,

Dienstag u. Freitag

Schlachtefeſt
W. Adrian. Bur g-
ſtraße 22. Tel. 2898

Dienstag

Schlachtefest

Blankhöfer
Breite Str. 7

Auswärkige
Theater

Dienstag, 10. Okt.
Stadttheater Halle

19-- nach 24
Die Meiſterfinger
von Nürnberg.

Reues Theater Lelpzig

19.30 23. 15

20-- nach 22
Sommer in Tirol

anelgen
scoſfen

e Um

Auswahl
niedrige Preiſe!
MöbebHarniſch

Oelgrube 1.
Eheſtandsdarlehn

genommen.

ErichBorsdorffSchmäaäle Straße 6

Herm. WeberDipl.-Optiker, Ad.-Hitlerstr 1

Auto ist unsere Spezialität

AuTO-LiCHT
Merseburg

Welhenfelser Str. 47 Tel. 2964

II

III

mm

S E

n

Kreuzstr. 3

MMCB

III

Curt

Ande-

Kluemguuerebnlg

Wenn
Gotthardstr. 44, Tel. 3151

luäob J
E, KandelnaraotTel. 3016

Otto Elbe hSchmale Str. 20, Tel. 2690 e

Meis ter

Große J

wird in Zahlung

Familien

Inhaber der Firma.

I lichtspielnaus Sonne
Ab Dienstag, Anfang 5,30 u. 8,10 Uhr

Brigitte Helm
entzückend lustig in dem köstlichen

Tonfilmlustspiel

Hochzeitsreise
zu Dritt!

Das Zaubermärchen einer Fahrt ins
Glück, mit Susi Lanner, Oscar Sima,

Oscar Karlweis u. a.
Eine Welt voll Sonneblumen, Sehnsucht und
Liebe, die malerischen Schönheiten von Capri,
Neapel und eine unerhörte Musikalität be-

geistern das Publikum.

Heute Monfag, zum leifztenmal
Der herrliche Schubert-Tonfilm

„Leise flehen meine Ueder“

Zeugen gesucht
die bekunden können, daß die Tochter
des Jnhabers der Stadtapotheke in
Merſeburg, Waren verkauft hat. Zu
melden bei Rechtsanwalt Lindemann,
Merſeburg, Entenplan 6.

D. Roſenkavalier. u
Altes Theater Leipzig Wollen vie einmal

den technisch vollkommenen

Dwerbrand-Heihlufhere

im Betrieb bewundern,

dann kommen sie
ch

zum praktischen Vortrag der größten
deutschen Grudeherd- Fabrik

Morgen Dienstag
nachmittags 5 und abends 8 Uhr
Gaststätte Kasino

sie finden
cccchhqhqcccqcce T

im Immerbrand den Meisterherd,
welcher für 5 Pfg. fäglich heizt,
kocht. bratet, backt, plättet und jede
andere Kochgelegenheit über-
flüssig macht.
Sie zahlen in 11 Monatsraten und
verdienen den Immerbrand im Ge-
brauch.

Eintritt frei
M. a

Kein Trinkzwang

Druckſachen

erhalten Sie im
Merſeburger Tageblakt

0(Kreisblatt
immer ſchnellſtens

See ſeiJm Handelsregiſter, Abteilung A, Nr. 415-
iſt heute bei der Firma Wilhelm Borsdorff
in Merſeburg folgendes eingetragen

W worden: Tapezierermeiſter Erich Borsdorff

W
in Merſeburg iſt ausgeſchieden; Tiſchler-
meiſter Wilhelm Borsdorff iſt alleiniger

Die im Betriebe
des Geſchäfts begründeten Verbindlich-
keiten und Forderungen ſind vom Er
werber übernommen. Merſeburg. den
6. Oktober 1933. Amtsgericht.

I Jm Handelsregiſter, Abteilung A, Nr. 365,
iſt heute bei der Firma Albert Dietzold,
Merſeburg eingetragen worden, daß der
Jnhaber der Firma, der Kaufmann Alfred
Dietzold in Merſeburg iſt. Merſeburg,
den 6. Oktober 1933. Amtsgericht.

Schlatzim. Polster, stahl-
matr. anjeden, Teilz. Kat. fr.
Eisenmöbelfabrik Suhl Th.

Gebrauchte
Nähmaſchine

gut erhalten, billig
zu verkaufen. Offert.
unter C 3370 Geſch.

Speiſekartoffeln
verkauft

Benemann, Fiſcher
ſtraße 7, Tel. 2678

Firma nichts zu tun.

Fricke, Markt

Zur Aufklärung
Das ſeit 1871 in der Familie Fricke befindliche
Pantoffelgeſchäft hat ſeine Geſchäftsräume nicht
verlegt und befindet ſich immer noch Markt 7.
Das von Frl. Hindermann 1926 gegründete Geſchäft
Pantoffel Fricke Entenplan 4 hat mit dieſer alten

Pantoffel-Centrale
Nr. 7

klyl e Betten
öunger Vücker

u. Konditor
ſucht zu ſof. Stellg. Lebensaefäßrte
Gute Zeugniſſe vorh. efn? Bin 30 J.

Kurt e nann, 70 ar., häuslich
tona S n mLornſenſtraße 33 I. rer wit R

in z ingenehm. Ver-18jähr. Mädel niktler zwecklos
welches d. Haushalt
gründlich erlernt hat
ſucht Stellung. 5

Eliſabeth Fiaſchke,
EislebenLutherſtadt,

Andreaskirchpl. 14.

Sohn eines Maler-
meiſters, 22 Jahre
alt. noch nicht voll
ausgelernt. möchte
bef einem Maler-
meiſter ſeine letzte

Ansbildönna
erhalten. Möal.
mit Koſt u. Logis.
Z. Zt. im Arbeits-
dienſtlager. Angb.
zum 15, Okt. oder
1. November unt.
T. 5532 an die
Geſchäftsſt. dieſer
Zeitung.

bier u

Heiratsgeſuche

Welcher evangelſol. Herr möchte
mir treuer 2

Briefe, mögl. mit
Bild. u. V. 24 926

n die Geſchäftsſt
dieſen Zeitung.

Nerufsmüde ſucht
Fdealehe

Nna. u. V. 24 936
an die Geſchäftsſt.
dieſer Zta.

Fräul., ſehr ſol..
38 J., 1,67 groß,
angen. Erſcheing.,
ſt unbemittelt,
wünf“

heſrat
mit Beamten von
40 bis 55 Jahren.
2nuſchr. mit Licht

unt. T. 5517
an de Veſchäftsſt.

Suche fleißigen und
ſtrebſamen

Lebens-
kameraden

a. d. Mittelſt. vom
Lande aus geordnet
Verh., wenn mögl. m.
kl. Anweſen. Bin 40,
kl. Fehler, 2500 Mark
bar und Möbel. Off.
evtl. mit Bild unter
B Z 8567 Geſch. S
Welcher ſich einſam
fühlende Herr ſehnt
ſich nach vermögend.,
liebevoller

Gattin
vortreffl. Hausfrau u.
treuer Kameradin von
auswärts Herren in
ſich. Exiſtenz, 50 bis
60 J., woll. ſchreiben
unter R 8354 Geſchſt.

Tiermärkt
3 Futterſchweine
zu verkaufen, Jörke,
Wegwitz

Preis

gültig ab 8.

Er hält lich in unſeren Geſchäftsſtellen
Markt 24

Unſer beliebter handlicher

Taſchenfahrplan
Oktober 1933 iſt erſchienen!

Hälterſtraße 4

nur

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
1 friſchmekkende

Kuh mit Kalbverkauft Zſcherben 7 0.10
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